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Wie du sie trägst, so wird die Welt Drum warte nicht auf Hände aus 


dich tragen dem Blauen, = 
mit allen Himmeln und mit allen beglücke dich durch tätiges Selbst- = 
Schrecken. vertrauen. = 
Nur eigene Tiefe kann dich über- = 
ragen, = 
nur eigene Nacht dich gramvoll über- Aus dem Nachlaß von Hermann Stehr = 
decken. (geb. Habelschwerdt 1864) = 
a 


Te . 


Schmuckplatz mit Bahnhofstraße 


Fünftes Neusalzer Treffen in unserer Patenstadt Offenbach 
vom 20. bis 22. Juli 1968 - NEUSALZ 225 Jahre Stadt 
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Wir haben eine Heimat wie Du 

und ein Haus und ein Stück Land 
und die Berge und die Wälder dazu 
und den Segen der schaffenden Hand. 


Und unsere Ströme ziehen 
stolz wie die Deinen zum Meer 
und unsere Wiesen blühen 
und unser Korn ist schwer. 


Und unsere Wälder singen 
wie die Deinen Gottes Choral, 
von unseren Bergen schwingen 
lichtfrohe Weisen ins Tal. 


Wir haben eine Heimat wie Du, 
doch riß man uns aus ihrem Schoß. 
Nun finden wir keine Ruh, 

nun sind wir heimatlos. 


Eins haben wir mehr als Du: 
die Sehnsucht und den Schmerz, 
sie brennen uns immerzu 

die Heimat leuchtend ins Herz. 


Dieter Kiaergel (geb. Weißwasser 1916) 


ea ee ee 


Liebe Heimatfreunde! 


Am 24. Mai traf sich der Arbeitsausschuß 
für unser Treffen zum letzten Mal, um 
über die Einzelheiten des Ablaufes zu be- 
raten. 


Unter der Leitung von Herrn Magi- 
stratsdirektor Günther konnte festgestellt 
werden, daß alles im besten Fluß ist. 
Leider gehen die Anmeldungen immer 
sehr spät ein, was die Organisationsarbeit 
erschwert. Die Art und Reihenfolge der 
Veranstaltungen sind in der alten Weise 
beibehalten worden. Auf abendfüllende 
Darbietungen wurde verzichtet, damit ge- 
nügend Raum für die allgemeine Unter- 
haltung bleibt. So werden am Sonnabend- 


abend, außer kurzen Begrüßungsanspra- 
chen, nur etwas Musik die Gesprächslücken 
füllen und Frau Harbart wird uns mit 
ihrer Jugend vorsingen und vortanzen. 

Die Feierstunde am Sonntag wird sicher 
eine Erbauung für Alle werden. 

Am Abend sehen wir Bilder und Filme 
von den früheren Treffen unserer Heimat- 
stadt. 

Wer nicht heimatmüde ist, ich hoffe, es 
sind recht viele, darf sich am Montag auf 
dem Rhein zur Kahnfahrt sammeln. Die 
herrliche Landschaft und der Wein wird 
zur guten Laune beitragen. 


Also auf, zum Wiedersehen 
Walter Gutsche 


Hinweise für das 5. Neusalzer Heimattrefien 
vom 20. - 22. Juli 1968 in Offenbach a. M. 


Das Programm des 5. Neusalzer Heimat- 
treffens wird wie in der Einladung ange- 
geben durchgeführt. Die Einzelheiten der 
einzelnen Veranstaltungen werden in der 
Festschrift, die jeder Teilnehmer im Emp- 
fangsbüro erhält, mitgeteilt. 

Nachfolgende Hinweise empfehlen wir 
schon jetzt Ihrer besonderen Beachtung. 
1. Empfangsbüro 


Das Empfangsbüro in der Messehalle, 
Kaiserstraße 110, in dem die Quartier- 
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karten, Festabzeichen, Festprogramme, 
Verpflegungskarten, Fahrscheine für die 
Stadtrundfahrten (1,— DM), für die 
Kaffeefahrten auf dem Main (1,50 DM) 
und für die Rheinfahrt (8, — DM) aus- 
gegeben werden, ist am Freitag, dem 
19. Juli 1968 von 14.00 bis 22.00 Uhr, 
am Samstag, dem 20. 7. 1968, von 8.00 
bis 22.00 Uhr und am Sonntag, dem 
21. Juli 1968, von 8.00 bis 13.30 Uhr ge- 
öffnet, Das Empfangsbüro ist unter 


der Tel.-Nr. 881775 während dieser 
Zeit zu erreichen. Die Telefonnummer 
der Stadtverwaltung Offenbach ist 
80651. 


Alle Neusalzer, die am Treffen teil- 
nehmen, werden gebeten, im Empfangs- 
büro vorzusprechen, damit sie dort die 
Unterlagen für das Treffen in Empfang 
nehmen und ihre Anwesenheit festge- 
halten werden kann, da immer wieder 
Freunde und Bekannte nachfragen, ob 
der eine oder andere Neusalzer in- 
zwischen eingetroffen ist. Auch die- 
jenigen Neusalzer, die kein Quartier in 
Offenbach a. M,. benötigen, werden ge- 
beten, ihre Anwesenheit im Empfangs- 
büro bekanntzugeben und dort die 
Unterlagen abzuholen, 


. Zimmerbelegung 


Die reservierten Unterkünfte in Hotels 
und bei privaten Vermietern wurden 
im Auftrag und für Rechnung des je- 
weiligen Teilnehmers aufgrund der An- 
meldekarte bestellt und sind — wenn 
sie nicht mindestens 48 Stunden vorher 
abbestellt wurden — für die bestellte 
Zeit auch bei Nichtinanspruchnahme zu 
bezahlen. 


. Gemeinschaftsunterkunft 


Die Gemeinschaftsunterkunft befindet 
sich wie bei den früheren Treffen in 
der Eichendorffschule, Bleichstraße 8. 
Der Quartierschein zum Preis von 
5,— DM, der zur Benutzung der Ge- 
meinschaftsunterkunft für die ganze 
Dauer des Treffens berechtigt, ist im 
Empfangsbüro erhältlich. 


. Gemeinschaftsverpflegung 


Die Gemeinschaftsverpflegung wird 
erstmals im Messe-Restaurant, Kaiser- 
straße 110, ausgegeben, und zwar am 
Samstag, dem 20. und Sonntag, dem 
21. Juli 1968, zu folgenden Zeiten: 
Mittagessen: 12.00 — 14.00 Uhr 
Abendessen: 18.00 — 19.30 Uhr 
Essenkarten zu je 3— DM sind im 
Empfangsbüro erhältlich. 


5. Freifahrt mit städtischen Verkehrs- 


mitteln 

Wie bei den vorangegangenen Treffen 
berechtigt das Festabzeichen auch dieses 
Mal zur kostenlosen Benutzung der öf- 
fentlichen Verkehrsmittel der Stadt Of- 
fenbach a. M. (Straßenbahn, O-Bus und 
Omnibus) von Freitag bis einschl. Mon- 
tagabend (19. — 22.7.1968). 


. Preisermäßigte Fahrten der Deutschen 


Bundesbahn 

Letztmals hat sich die Deutsche Bun- 
desbahn bereiterklärt, für 4 Strecken 
eine Fahrpreisermäßigung bei Benut- 
zung bestimmter von uns genannter 
Züge zu gewähren, Leider sind die An- 
meldungen für diese preisermäßigten 
Fahrten der Bundesbahn bis jetzt weit 
hinter unseren Erwartungen zurückge- 
blieben. Nach den bis jetzt vorliegenden 
Anmeldungen (Stand: 20. 6. 1968) kann 
auf allen 4 Strecken nur mit einer 
Preisermäßigung von 30% gerechnet 
werden.*) Alle Teilnehmer, die sich für 
diesen Sonderverkehr angemeldet haben, 
erhalten von der Stadt Offenbach a.M. 
noch eine genaue Mitteilung über die 
Höhe des Fahrpreises ab Zusteigebahn- 
hof. Im Gegensatz zu den früheren 
Treffen ist es dieses Mal möglich, für 
die Rückfahrt jeden gewünschten fahr- 
planmäßigen Zug zu benutzen. 

” = ab Zusteigebahnhof Düsseldorf 


Folgende Züge sind vorgesehen: 


a) Dortmund — Frankfurt — Offen- 
bach (D 306) 


Abfahrt Dortmund 7.57 Uhr 
en Wanne-Eickel 8.18 Uhr 
= Gelsenkirchen 8.25 Uhr 
e Oberhausen 8.40 Uhr 
a Duisburg 8.52 Uhr 
= Düsseldorf 9.09 Uhr 
” Köln 9.35 Uhr 
m Bonn 10.09 Uhr 
” Koblenz 10.52 Uhr 
a Frankfurt 12.41 Uhr 

Ankunft Offenbach 13.06 Uhr 


Bis jetzt wurden als Zusteigebahnhöfe 
von Teilnehmern nur die Orte Dort- 
mund, Wanne-Eickel, Duisburg, Düssel- 
dorf, Köln und Bonn benannt. 
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b) Hamburg — Hannover — Frank- 
furt — Offenbach (D 474/D 574) 


Abfahrt Hamburg Hbf. 8.30 Uhr 
Br Hannover 10.21 Uhr 
re Göttingen 11.36 Uhr 
m Kassel 12.31 Uhr 
au Marburg 13.32 Uhr 

Gießen 13.49 Uhr 

Ankunft Frankfurt 14.39 Uhr 

Abfahrt Frankfurt 14.46 Uhr 

Ankunft Offenbach 15.54 Uhr 


c) München — Frankfurt — Offenbach 
(D 205) 


Abfahrt München 7.00 Uhr 
er Augsburg 7.35 Uhr 

” Ulm 8.28 Uhr 

m Stuttgart 9.50 Uhr 
Heidelberg 11.05 Uhr 

Ankunft Frankfurt 12.05 Uhr 
Abfahrt Frankfurt 12.20 Uhr 
Ankunft Offenbach 12.31 Uhr 


Hier wurden bis jetzt als Zusteigebahn- 
höfe die Orte München, Ulm und Hei- 
delberg angegeben. 


d) Nürnberg — Offenbach (D 305) 


Abfahrt Nürnberg 9.24 Uhr 

r Würzburg 10.37 Uhr 

en Gemünden 11.00 Uhr 
Aschaffenburg 11.39 Uhr 

Ankunft Offenbach 12,03 Uhr 
Wir bitten alle Neusalzer — soweit 


noch nicht geschehen —, die einen Zug 
der vorgenannten Strecken benutzen, 
doch umgehend ihre Anmeldung abzu- 
geben, sie erhalten dann von der Stadt 
Offenbach a. M. eine entsprechende 
Nachricht. 


Stadtrundfahrten 


Am Samstag, dem 20. 7. 1968, werden 
vom Eingang der Messehallen aus zwei 
Stadtrundfahrten durchgeführt. Ab- 
fahrt um 1430 Uhr und 16.00 Uhr. 
Teilnehmerkarten zum Preis von 
1,— DM sind im Empfangsbüro erhält- 
lich. 


8. Gottesdienste 


Für die katholischen Teilnehmer findet 
am Sonntagvormittag, dem 21. 7. 1968, 
um 9.00 Uhr, in der Pfarrkirche St. 
Paul, Kaiserstraße 80, ein Gottesdienst 
statt, der vom Geistlichen Rat Pfarrer 
Dr. Karl Reiß, dem Flüchtlingspfarrer 
des Dekanats Offenbach, gehalten wird. 
Den evangelischen Gottesdienst in der 
Stadtkirche (Herrnstraße) um 9.30 Uhr 
hält wie im Vorjahr Pfarrer Alfred 
Roy, früher Neusalz, der heute in 
Puschendorf bei Nürnberg wirkt. 


Alle Teilnehmer des Neusalzer Heimat- 
treffens sind zu den Gottesdiensten 
herzlich eingeladen, 


. Sonderveranstaltungen 


Folgende Sonderveranstaltungen wur- 
den bis jetzt angemeldet: 


Samstag, den 20. 7. 1968 


a) Treffen der Schülerinnen der Zin- 
sendorfschule, 15.00 — 18.00 Uhr, im 
Cafe Schulte, Offenbach a. M,, 
Frankfurter Straße 71. 


b) Ruderclub Möwe Neusalz, 15.00 Uhr, 
Bootshaus Undine an der Main- 
brücke. 


Sonntag, den 21. 7. 1968 


a) Treffen der Zollbrückner von 14.30 
Uhr bis 18.00 Uhr im Cafe Schulte, 
Offenbach a.M., Frankfurter Str. 71. 


b) Jahreshauptversammlung des Ru- 
derclubs Möwe Neusalz im Boots- 
haus der Undine an der Main- 
brücke, 15.00 Uhr, 


Wer die Anmeldung wegen Urlaubs- 
schwierigkeiten bisher nicht absenden 
konnte, kann auch nach dem 3. 7. die 
Anmeldekarte einsenden. 


Regenbogen 


Bilderreigen von Rudi Tschuschke — erläutert von Thilo von Tarnau 


mit Glossen nach Motiven von W. Busch u. Eugen Roth 


Der Bilderreigen von Rudi Tschuschke 
ist im Empfangsraum der Messehalle zu 
sehen, 


Zur Einstimmung: 


Mein Freund, es sind allhier die Dinge, 
gleichviel, ob große, ob geringe, 

im wesentlichen so verpackt, 

daß man sie nicht wie Nüsse knackt. 


Wie wolltest du dich — unterwinden, 
kurzweg die Jugend zu ergründen. 
Du kennst sie nur von außenwärts. 
Du siehst die Weste, nicht das Herz. 


Der Reigen kennt keine Verpflichtung 
zur Weltgeschichte oder -dichtung 

ein Regenbogen ist’s vielleicht, 

weil’s nicht zur Weltgeschichte reicht, 


1) Familien-Spaziergang am Sonntag 


Es war einmal... In alter Zeit, 

da gaben Eltern das Geleit 

den Kindern beim Spazierengehen, 
wie wir’s auf diesem Bilde sehen: 
Voran der Fritz, sonst zu nichts nütze 
mit Stock und der Matrosenmütze. 


Es folgen Willi und Auguste, 
der Bruder und die Selbst-Bewußte, 
und dann die Eltern hinterdrein, 


sie könnten gar nicht anders sein: 

sie — klein und dick, er — ernst und 
schlank, 

ein fruchtbarer Zusammenklang. 


2) Gegensätze 
Wie ist die Frau erschreckt, erstarrt. 
Ist denn die Jugend ganz vernarrt? 
Respektlos und mit frecher Miene 
stoppt sie den Lauf der Zeitmaschine. 
Amtsmiene, Kaiser-Wilhelm-Bart 
versagen hier. Die Zeit ist hart! 


3) Viva la musica 
Die alte Zeit ist nun vorbei, 
die Jugend wandert froh und frei. 
Das Herz zerspringt, wer kann es 
fassen, 
melodisch klingt’s auf allen Gassen, 
Der eine klampft, der andre schreit, 
denn „mit uns zieht die neue Zeit“, 


4) Volkstanz 


Vor einem Tannen-Hintergrund, 

da tanzen Maiden sich gesund, 
fußlang bekleidet und bezopft, 

es hüpft das Herz, die Wehmut tropft. 
Und Lieb’ und Treue herzig sprießen, 
denn Blumen blüh’n zu ihren Füßen. 


Neusalzer Ruderer rüsten zum Jahrestrefien in Offenbach 


Liebe Ruder- und Sportkameraden! 
Verehrte Freunde der Heimat! 


Der Tag, den die noch lebende Gene- 
ration der Ruderer und Sportkameraden 
zu glücklichen Wiedersehensstunden ver- 
einen wird, kommt mit Riesenschritten auf 
uns zu. Wie bei den Heimattreffen aller 
Neusalzer 1959, 1962 und 1965, so werden 
die Ruderer und deren Freunde auch die- 
ses Mal beim 


5. Heimattreffen der Neusalzer in 
der Patenstadt Offenbach 


ein frohes Zusammensein gemeinsam er- 
leben, 


Wohl pflegen die Ruderer im regel- 
mäßigen Turnus alljährlich, abwechselnd 
im nördlichen oder im südlichen Lebens- 
raum der neuen Heimat, die Erinnerung 
an unsere Vaterstadt, die Bande zu ihr 
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bei frohen Wiedersehenstagen zu erneuern 
und zu festigen, aber immer, wenn im Ab- 
stand von drei Jahren die Patenstadt Of- 
fenbach zum Treffen aller Neusalzer auf- 
ruft, dann richten auch die Ruderer das 
alljährliche Wiedersehen auf dieses Tref- 
fen aus, weil dabei die Gelegenheit gege- 
ben ist, mit solchen Freunden noch einmal 
zusammenzusein, denen der Besuch aus 
mancherlei Anlaß bisher nicht möglich ge- 
wesen ist. 


Recht herzlich ladet die heimatliche Tra- 
ditionsgemeinschaft der Ruderer zur Teil- 
nahme am 


Jahrestreffen des R. C. „Möwe“ 
in Offenbach 


ein, und mit den Ruderern sind auch alle 
guten Freunde der Möwe dabei willkom- 
men. Dieses Zusammensein wird, wie es 
bei allen Neusalzer Tagen in Offenbach 
bisher üblich gewesen ist, wieder der in- 
offizielle Auftakt für unser großes Hei- 
mattreffen sein. So, wie die Stadt Offen- 
bach den Neusalzern während der Wieder- 
sehenstage ein Stück Heimat bieten will, 
ebenso werden die Ruderer und deren 
Freunde im Bootshaus der Offenbacher 
„Undine“, das am jenseitigen Ufer des 
Mains von der Messehalle aus leicht zu 
erreichen ist, am 


Den Ruderkameraden und allen 


Allen Möwekameraden und -kameradin- 
nen und auch allen Sportfreunden aus 
Neusalz entbieten wir zum großen Hei- 
mattreffen 1968 in der Patenstadt Offen- 
bach unser herzliches Willkommen. 


Ihr Patenverein, die Offenbacher Ruder- 
gesellschaft UNDINE v. 1876, erwartet Sie 
mit offenen Armen und stellt ihr Boots- 
haus, sowie den gesamten Bootspark für 
Ihre Offenbacher Tage zur Verfügung. Wir 
freuen uns außerordentlich, Sie in un- 
serem Bootshaus wiederzusehen und bit- 
ten, für diese Tage unser Haus als das 
Ihrige zu betrachten. Wir wünschen Ihnen 
allen zu der großen Freude des Wieder- 
sehens schönes Wetter und eine gute An- 


78 


Sonnabend, dem 20. Juli um 15 Uhr 


gastlich und kameradschaftlich von den 
Kameraden der „Undine“ erwartet. Aber 
auch außer dieser Zeit steht es jedem 
Heimatfreund offen, bei sonnigem Wetter 
unter den schattigen Bäumen am Boots- 
haus, etwas abseits vom großen Trubel, 
eine kleine Ruhe- und Verschnaufpause 
zu halten. 


Ergänzend sei noch gesagt: Jeder Neu- 
salzer und damit auch jeder Ruderer hat 
vom Magistrat der Stadt Offenbach eine 
Einladung mit der Meldekarte erhalten, 
mit der die Teilnahme am Treffen anzu- 
zeigen ist. In dieser Verbindung sei dar- 
auf hingewiesen, daß auch für jeden Teil- 
nehmer am Jahrestreffen der Ruderer die 
Unterkunft für diese Tage nur durch die 
Anmeldung mit der Meldekarte vom Ma- 
gistrat sichergestellt werden kann. 

Möge der Einladung zum Jahrestreffen 
1968 auch dieses Mal aus dem Kreis alter 
Freunde und Sportkameraden die gleiche 
freudige und zahlreiche Anteilnahme be- 
schieden sein, wie bisher, Gern stehe ich 
für weitere Auskünfte dazu zur Verfü- 
gung. 


Mit heimatlichkem Gruß 


Paul Fischer 
6982 Freudenberg (M), Lindtalstr. 48 


Freunden aus Neusalz zum Gruß! 


reise. Wir hoffen, daß die ganze Veran- 
staltung ein gleich großes Erlebnis für 
Sie sein wird, wie es die Treffen in den 
Jahren 1959, 1960, 1962 und 1965 waren, 
daß es einen schönen und harmonischen 
Ablauf geben wird, davon sind wir über- 
zeugt. Bitte, disponieren Sie über uns, 
unser Haus und unseren Bootspark und 
kommen Sie recht zahlreich. 


Die UNDINE freut sich auf Ihren Be- 
such und grüßt Sie bis „zum Wiedersehen“ 
mit einem dreifachen 


„HIPP, HIPP, HURRA!« 


Costa Mohr, Vorsitzender 


Liebe Zollbrückener Heimatfreunde! 


In der Zeit vom 20. 7. bis 22. 7. 1968 
findet in Offenbach/Main das 5. Neusalzer 
Treffen statt. Nach Rücksprache mit dem 
Magistrat der Stadt Offenbach hat dieser 
sich entgegenkommenderweise bereit er- 
klärt, für die Zollbrückener Heimat- 
freunde bei diesem Treffen die gleichen 
Vergünstigungen zu gewähren wie den 
Neusalzern. Die Unterzeichneten würden 
sich daher sehr freuen, wenn recht viele 
Zollbrückener von der Einladung Gebrauch 
machen würden. 


Besonderes Treffen der Zollbrückener 
und gemütliches Beisammensein inner- 
halb des Neusalzer Treffens am Sonn- 
tag, dem 21. 7. 68 ab 13.30 Uhr im Kaf- 
fee Schulte, Frankfurter Straße 71 (nahe 
der Kaiserstraße), 


Selbstverständlich werden den Rentnern 
aus Mitteldeutschland die gleichen Ver- 
günstigungen gewährt, das heißt, sie be- 
kommen Zuschüsse, wie es in den Einla- 
dungen steht. Allerdings können die Rent- 
ner von uns nicht eingeladen werden. 
Sollten Sie von Zollbrückenern, die in 
Mitteldeutschland wohnen, jemanden wis- 
sen, der kommen würde, so laden Sie ihn 
bitte ein und melden den Besuch mit der 
beiliegenden Karte bis zum 3. 7. 1968 an 
das Hauptamt der Stadt Offenbach/Main. 


Mit heimatlichen Grüßen und der Hoff- 
nung auf ein gesundes Wiedersehen in Of- 
fenbach/Main, grüßen Sie recht herzlich 

Ihre Heimatfreunde 
gez. Horst Wagner gez. Willi Hänsel 


LLILITSUFETERARETTEERTETTETDETETELTETTELSTETSETEETETTEPTTTETELTETTETTLTTTELTETZETTTSETETTTTETTETETTETTTETTETETTTTERTTTETETTELTTERTETTTTTLETTTERLELTRTTTERTTERTETERRTTERTELE EEE 


Die Neusalzer Stadtgeschichte - von Polen verfaßt 


Bei der Anfertigung meiner Examens- 
arbeit stieß ich in der Gießener Universi- 
tät auf ein polnisches Buch mit dem 
Titel „Miasta polskie w Tysiacleciu“, 
deutsch: „Polnische Städte in einem Jahr- 
tausend“. Auch die Geschichte der Stadt 
Neusalz fand ich darin kurz aufgezeich- 
net neben zwei Fotos, die die Ecke Markt/ 
Bahnhofstraße und das Hafenbecken zeig- 
ten. Das Foto Ecke Markt / Bahnhofstraße 
war auch bereits in den Neusalzer Nach- 
richten von Mai/Juni 1967 abgebildet. 

Ich habe an der Gießener Universität 
fünf Semester lang polnisch gelernt und 
den Artikel ins Deutsche übersetzt. Ein- 
zelne Worte konnte ich nicht genau über- 
setzen, da sie in meinem Wörterbuch nicht 
aufgeführt waren. Ich habe in diesen 
Fällen hinter das von mir aus dem Sinn- 
zusammenhang gefolgerte Wort die vor- 
gefundene polnische Bezeichnung in 
Klammern gesetzt, um die Regeln der 
Richtigkeit nicht außer Acht zu lassen. 


NEUSALZ 
„Stadt, Sitz der Kreisbehörde, liest am 


linken Ufer der Oder, 20 km südöstlich 
von Grünberg, an der Eisenbahnlinie 
Grünberg - Glogau. 


Die erste Ansiedlung von Salzsiedlern, 
die unter der Herrschaft der Fürsten von 
Glogau und Sagan stand, existierte sicher- 
lich ganz in der Nähe des jetzigen Hafen- 
beckens, Da die Sicherheit des Ortes seit 
langem durch Überschwemmungen ge- 
fährdet war, verlegte man die Siedlung 
im Jahre 1573 in die Gegend des heutigen 
Rathauses. Aber nach 1592 fand angesichts 
der Verschlammung des alten Oderbettes 
die letzte Verlegung (przemieszezenie) der 
Siedlung in südöstlicher Richtung statt. 


Damals entstand auch sicherlich der jet- 
zige Name der Siedlung: Nowa Söl, oder 
im deutschen Wortlaut: Neusalz. 


Im Jahre 1553 gründete mit einigen 
Teilhabern der Danziger (gdanszezanin) 
Antoni Danczko auf Grund des erhalte- 
nen Privilegs von Ferdinand I. ein Salz- 
siedewerk an der Oder. Diese Salzsiederei 
versorgte ganz Schlesien mit Salz und 
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machte es unabhängig von der Einfuhr. 
Außerdem hatte die Gesellschaft das 
Oderbett zu regulieren vom Siedewerk aus 
bis nach Breslau. Die erste Salzsiederei 
nahm die Produktion auf, jedoch verschie- 
dene Schwierigkeiten, vor allem die hohen 
Kosten der Oderregulierung, führten sie 
zum Bankrott. Schon 1563 übernahm die 
Salzsiederei der Staat. Der Siederei schlos- 
sen sich drei kleine Dörfer an, die im 
Rahmen des Frondienstes verschiedene 
Leistungen zu erbringen hatten, z. B. 
Holzschlag, Verrichten von Ladearbeiten, 
Übernahme von Fuhrdiensten, Arbeit in 
der Produktion usw... Diese Dörfer wur- 
den ausschließlich von Polen bewohnt. 
Auf diese Weise entwickelte sich die Salz- 
siederei ungebunden, aber sie konnte 
nicht konkurrieren mit dem nach Schlesien 
importierten Salz: weder mit dem fran- 
zösischen und spanischen noch mit dem 
brandenburgischen aus Halle. Das Halle- 
sche Salz wurde seit 1699 in Neusalz ge- 
lagert. In Kürze bahnte sich der Nieder- 
gang der Neusalzer Siederei an infolge 
der Schließung des Stettiner Hafens im 
Jahre 1710 durch die Schweden. Schon im 
17. Jahrhundert begannen rings um die 
Salzsiederei von Neusalz Handwerker 
und Schiffer aus verschiedenen an der 
Oder gelegenen Städten zu siedeln. Sie 
trafen hier zusammen als Arbeiterbauern 
(jako robotnicy chlopi) aus Schlesien und 
selbst aus Polen. Das Handwerk in Neu- 
salz hatte ausschließlich Dienstleistungs- 
charakter. Die Handwerker strömten aus 
Görlitz oder aus anderen Städten zu. Im 
Jahre 1744 siedelten hier die böhmischen 
Brüder, die aus Sachsen kamen. Sie grün- 
deten eine Leinenmanufaktur, aus der im 
19, Jahrhundert große Industrieanlagen 
entstanden. Johann David Gruschwitz rief 
sie als Mitglied der Brüdergemeine ins 
Leben. Die Anlagen bestehen bis heute 
und heißen Nadodrzanskie Zaklady Prze- 
myslu Lniarskiego. Gleichzeitig erlangte 
die Oderschiffahrt in Neusalz große Be- 
deutung. Im Jahre 1743 zählte die Oder- 
flotte 195 Barken und stellte die größte 
Zahl der Flußkähne von ganz Schlesien 
dar. In der Zeit des schlesischen Krieges 
erwies sie Friedrich II. in den Jahren 
1740 — 42 große Dienste, Im Jahre 1743 
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erhielt Neusalz vom preußischen König die 
Stadtrechte. 


Im 18. Jahrhundert versuchte man in 
Neusalz die Tuchmacherei und den Schiffs- 
bau anzusiedeln, aber der Erfolg blieb aus. 
Im 19. Jahrhundert konnte man in Neu- 
salz einen großen Bevölkerungszustrom 
beobachten, der hauptsächlich aus den 
umliegenden Dörfern kam. Gleichfalls sie- 
delten hier polnische Arbeiter aus den 
von Preußen eroberten Gebieten. Im Jahre 
1827 entstand hier die erste Eisenhütte, 
für die als Rohmaterial das umliegende 
Rasenerz verwendet wurde. Im Jahre 1852 
entstand die zweite Hütte. Beide entwik- 
kelten eine ziemlich umfangreiche Produk- 
tion, hauptsächlich Artikel für die Haus- 
haltung, die meistens nach Polen ausge- 
führt wurden. Ihre gegenwärtigen Nach- 
folgebetriebe sind die Niederschlesischen 
Metallwerke (Dolnoslaskie Zaklady Metal- 
urgiczne), die Kesselbekleidungen (kotlöw) 
sowie Reparaturanlagen für Textilindu- 
striemaschinen herstellen. Am Ende des 
19. Jahrhunderts entstanden Borstenzu- 
richtereien, die gleichfalls bis heute exi- 
stieren. Ein wenig später dagegen ent- 
stand die jetzige Niederschlesische Leim- 
fabrik (Dolnoslaska Fabryka Kleju). Sie 
stellt Eipulver und andere Pulverarten 
her. Im Zusammenhang mit der industrie- 
ellen Entwicklung der Stadt siedelten sich 
hier in den Jahren von 1920 bis 1923 un- 
gefähr 2000 Deutsche aus den früher von 
Preußen eroberten Gebieten an. 


Zu Zeiten des Vertreters der kaiserlichen 
Macht war Neusalz eine verwaltete Salz- 
siederei, in deren Hand man gleichzeitig 
eine untere Gerichtsbarkeit legte. Nach 
der Verleihung der Stadtrechte erhielt 
Neusalz eine Selbstverwaltung, die sich 
aus zwei Bürgermeistern, einem Syndikus 
und vier Ratsherren zusammensetzte. Die 
Selbstverwaltung war anfangs mit dem 
Magistrat verbunden. Das charakteristische 
Merkmal der Stadt war die große konfes- 
sionelle Ungleichheit der Stadt. Im Jahre 
1937 z. B. waren hier 13000 Evangelische, 
3500 Katholiken, 300 böhmische Brüder 
und 600 Andersgläubige ansässig. In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts unter- 
lagen Stadt und Umgebung der Germani- 
sierung, von der die Brüdergemeine aus- 


genommen war (oparla). Im Jahre 1600 
zählte Neusalz ungefähr 250 Einwohner, 
1743 800, 1791 1503, hundert Jahre später 
ungefähr 9000 und 1939 17326. 


Die Neusalz durch den letzten Weltkrieg 
zugefügte Zerstörung betrug 6 %. Seit dem 
Ende des Krieges überschritt auch bald 
die Anzahl der Nachkriegseinwohner 
ziemlich schnell den Vorkriegsstand. 


(27424 Personen im Jahre 1961 auf die 
Fläche von 13,08 km?). Im Zusammenhang 
damit verlief gleichfalls die Ausdehnung 
des Neusalzer Industriegeländes, das sich 
im Vergleich mit dem Zeitabschnitt des 
Vorkrieges um weniger mehr als 50 % ver- 
größerte. Neusalz ist heute mit einem 
Drittel an der Gesamtindustrieproduktion 
der Wojewodschaft beteiligt. Aktiv sind 
die Niederschlesischen Metallwerke — das 
größte Werk in der Wojewodschaft — so- 
wie die Leinenindustriewerke. Die Stadt 
hat eine Kanalisation und eine Wasserlei- 
tungsanlage, Krankenhaus und Sozialhilfs- 
posten (placöwki socjalne), ein pädago- 
gisches Lyceum, zwei allgemeinbildende Ly- 
ceen sowie acht eingerichtete Schulen und 
10 Berufsschulen. Der Oderhafen ergänzt 
die Möglichkeiten für die gut entwickelte 
Transportnutzung auf Eisenbahnlinien 
und Chausseen.“ 

Übersetzt aus dem Polnischen aus: 
„Miasta polskie w T'ysiacleciu tom 
drugi“, Wroclaw Warszawa Kraköw 1967, 


Wie man das Oderland 


Fortsetzung aus 


Den Weg durch das Gehöft, links zur 
Wiese hinunter, am Fuße der „Alttschauer 
Alpen“ hin (man steige nur in der Nähe 
der Mühle einmal hinauf, um zu sehen, 
warum die Höhe so heißt), nun schräg 
hinüber vor dem Kirchhof vorüber zu 
einem Fahrweg im Gehölz, der alten Pol- 
straße. Die geht man weiter bis zur „Al- 
ten Fähre“. 

Zwei gute Möglichkeiten, einzukehren, 
sind hier. Wer gern an der Oder sitzen 
will, muß bis ans Ende des Dörfchens 
gehen, zur „Alten Fischerhütte“, wo er 
einen Sitzplatz nahe der Oder mit schö- 
nem Ausblick auf Strom und Wald finden 


deutsch: Polnische Städte in einem Jahr- 
tausend, 2. Bd., Breslau, Warschau, Kra- 
kau 1967. 


Drei Behauptungen fielen mir im pol- 
nischen Text auf, die einer Nachprüfung 
nicht standhalten können. Archivar Schulz 
bezeichnet in seinem Buch „Zum Neuen 
Saltze“, hrsg, vom Hauptamt der Stadt 
Offenbach 1961, den von den Polen er- 
wähnten Antoni Danczko als Anthony 
Schmidt. Die im 16. Jahrhundert die Ge- 
schicke der Salzsiederei lenkenden Män- 
ner waren Deutsche, ob in den Dörfern 
um Neusalz zu dieser Zeit ausschließlich 
Polen lebten, konnte ich nicht überprü- 
fen. Ich halte diese Behauptung aber für 
ebenso unwahrscheinlich wie die, daß im 
19. Jahrhundert Neusalz der Germanisie- 
rung unterlag. Vielleicht sind einige Ge- 
schichtskundige unter uns, die hier eine 
klare Antwort geben können. Die aufge- 
stellten Behauptungen machen deutlich, 
daß wir beobachten sollten, wie die pol- 
nischen Verwalter die Geschichte unserer 
Stadt darstellen und es dabei mit der 
Wahrheit nicht immer so genau nehmen. 


Der polnische Text befindet sich im 
Buch: Miasta polskie w Tysiaclciu, Bres- 
lau, Warschau, Krakau 1967. Wissen- 
schaftlicher Redakteur dieses Buches ist 
ein Herr Mateusz Siuchninski. 


Wolfgang Weigt 


um Neusalz kennenlernt 
Nr. 56 Seite 419 


wird. An dieser Oderstrecke wird seit 
Jahren die Herbstregatta des schlesischen 
Regatta-Vereins ausgefochten. Den Start- 
platz kennzeichnet ein merkwürdiger 
S-förmiger Baum. 

Wie nun weiter? Durchs Dörfchen zu- 
rück, den Fahrweg gehend, kommt man 
zur Oderbrücke. Dem Oderwald sollte 
man, wenn irgend möglich, einen beson- 
deren halben Tag widmen. Wer schnell 
zur Stadt zurück will, kann auch von 
Alte-Fähre aus über die Wiesen gehen, 
zunächst die Polstraße ein Stückchen auf 
Alttschau zu, dann rechts über die Wiesen, 
Wenn die Sonne hinter der Stadt zur 
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Rüste geht und die Nebel steigen, lohnt 
dieser Weg besonders. 


Für den, der bald ein Stückchen Oder- 
wald kennenlernen will, gibt’s noch einen 
Weg. Er bekommt wohl für gute Worte 
und etwas Geld einen Kahn, der ihn hin- 
überfährt zum „Költschwald“. An der 
Landungsstelle ist jetzt noch ein prächtiger 
Eichenbestand. Durch den geht man und 
trifft auf einen Weg, der linker Hand 
sicher zur Oderbrücke führt. Auch an der 
Oder stromab kann man sich halten. 
Sehr lohnend ist eine kurze Kahnfahrt 
zu Tal. 


2. Im Oderwald 


Waldfreunden und Liebhabern anmu- 
tiger, von Wasser belebter Landschafts- 
bilder, sind folgende Wege in der Nähe 
der Brücke zu empfehlen: 


a) Der Dammweg rechts von der 
Brücke ab, an der Oder hin, an großen, 
alten Eichen vorüber. Er vereinigt sich 
mit der Straße nach Tschiefer und man 
geht wohl weiter, bis man aus dem Walde 
heraus kommt. Hier ein hübscher Blick 
über die Felder nach Tschiefer. Geht man 
nun den Fahrweg zurück, so ist es rat- 
sam, den zweiten Weg rechts in den Wald 
zu gehen. Ziel, ein leider nur noch klei- 
ner Bestand überständiger, malerischer 
Eichen; besonders schön, wie der Bestand 
an der Oder, wenn sie in jungem Grün 
stehen und die wilden Obstbäume blühen. 


In Nr. 57 der Neusalzer N. erschien: 


Den Wiesenweg weitergehend, kommt man 
zur Aufhalter Straße und zur Brücke zu- 
rück. 

b) Von der Stelle, wo man eben aus dem 
Walde auf die Straße kam, den rechter 
Hand führenden Weg wieder in den Wald 
bis zur Lippschen Lache und an dieser 
entlang bis zur Oberförsterei- oder Laden- 
wiese am sogenannten „Katzenwinkel“, 
(Am besten denselben Weg zurück zur 
Straße nach Aufhalt). Herrliche einsame 
Waldwiesen mit dem Blick auf einen al- 
ten, verlassenen Oderarm. 

c) Einige hundert Schritte weiter bis 
über die Brücke der sogenannten „Lipp- 
schen Lache“. An ihr entlang den Wald- 
pfad rechts, diesen immer weiter am Was- 
ser hin, bis man links im Walde die Sand- 
lache erblickt. An ihr zurück zur Straße. 

d) Hinter der vorhin genannten Brücke 
findet man auch einen Pfad linksseitig der 
Straße, die Lippsche Lache in entgegen- 
gesetzter Richtung entlangführend. Der 
Weg ist nicht gerade bequem, bietet aber 
die lieblichsten Bilder. Auf ihm kommt 
man zur Mündung der Lache in die Oder 
und hat hier stromauf, stromab einen 
schönen Blick. Sehr lohnend ist es, eine 
Strecke an der Oder hinab zu gehen und 
sich dann rechts ab quer durch den Wald 
zur Aufhalter Straße durchzuschlagen. 
Man findet schon eine Schneise und schöne 
Bestände sind hier überall. 


Fortsetzung folgt 


„Dokumentation 45 - Offenbach a. M. vor und nach der Stunde Null“ 


Da es sich dabei um eine Einführung 
handelte, wird heute eine Inhaltsüber- 
sicht der Offenbacher Geschichtsblätter 
Nr. 17 den Lesern zum besseren Verständ- 
nis mitgeteilt. Peukert 


Betr.: Offenbacher Geschichtsblätter 
Nr. 17. „Dokumentation 45 — Offenbach 
am Main vor und nach der Stunde Null“ 


In der Reihe der Offenbacher Ge- 
schichtsblätter erscheint in den nächsten 
Tagen unter dem Titel „Dokumentation 45 
— Offenbach am Main vor und nach der 
Stunde Null“ Heft Nr. 17. 
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Außer einem Vorwort des Herausgebers 
Dr. Friedrich Grünewald und einer ge- 
schichtlichen Einführung von Eduard E. 
Günther ist an erster Stelle der von dem 
Letztgenannten übersetzte und kommen- 
tierte Bericht des örtlich zuständigen Mili- 
tary Government für die Zeit vom 26. (28.) 
März 1945 — 1. 11. 1945 bemerkenswert. 

Die Offenbacher Geschichtsblätter Nr. 17 
enthalten außerdem folgende Einzelbei- 
träge: 

1. Als Offenbach am härtesten getroffen 
wurde... (Offenbach-Post vom 18, 3. 
1954) 


2. Wie in Offenbach der Krieg zu Ende 
ging. (Bäckermeister Wilhelm Krebs) 

3. Auslagerung und Rückführung von 
Kulturgütern der Stadt Offenbach a.M. 
— 1939 — 1945. (Konservator Adolf 
Zilch) 

4. Rechenschaftsbericht der Städt. Feuer- 
wehr Offenbach a. M. vom 24. — 31.12. 
1945. (Brandoberinspektor Justus Neff) 

5. Aus dem Leben eines Stokers 
(Heinrich Schwimmbeck) 

6. Betriebsinspektor Knauer berichtet 
(Ed. E. Günther und Betriebsinspektor 
Knauer, Wasserwerk) 

7. Auszug aus den „Amtlichen Mitteilun- 
gen“ über die Lebensmittelzuteilungen 
für die Zeit vom 21. — 27. 5. 1945. 

8. Aussprache zur Einführung von Ober- 
bürgermeister Fritz Reinicke. 

9. Ansprache des Stadtverordnetenvor- 
stehers zum 20. Jahrestag der ersten 
Kommunalwahl im Lande Hessen 
(Stadtverordnetenvorsteher Frank) 


Das Verzeichnis der Illustrationen ent- 
hält 17 Bildbeiträge, die z. T. bis jetzt nicht 
veröffentlicht worden sind. Bei der Redi- 
gierung der Ausgabe blieb man bemüht, 
abgesehen von den teilweise erfolgten 
Kürzungen, die Augenzeugen mit ihren 
eigenen Worten berichten zu lassen. 

Wie in der geschichtlichen Einführung 
betont wird, war der Offenbacher Ge- 
schichtsverein nicht in der Lage, eine um- 
fassende Darstellung der Ereignisse, son- 
dern nur eine Teildokumentation zu ver- 
öffentlichen, in der Brot, Wasser und Ob- 
dach als unmittelbare und unerläßliche 
Lebensbedürfnisse in der vor und nach 
der Übergabe der Stadt am 26. 5. 1945 ge- 
gebenen Gefahrensituation für Leib und 
Leben eine große Rolle spielen. 

Für alle Bürger und für viele Städte 
bedeutete diese schwere Zeit effektiv ein 
Nullpunkt in allen Bereichen des mensch- 
lichen Lebens unter Einschluß der kom- 
munalen Tätigkeit und Vorsorge, 

Bei Überprüfung der letzten 20 Jahre 
wird gleichzeitig unter voller Berücksich- 
tigung dieser Tatsache und des Ausgangs- 
punktes 1945 die Aufbauleistung der noch 
einmal Davongekommenen in vollem Um- 


fang sichtbar gemacht. Wer hieran zwei- 
felt, nehme die Luftbilder der zerstörten 
Städte zur Hand und ziehe selbst einen 
Vergleich, 


Nachdem mehr als 70 Jahre vergangen 
sind, erschien es notwendig, nicht nur den 
jetzigen Generationen, sondern auch den 
nachfolgenden die zeitgenössischen Erfah- 
rungen zu übermitteln. Die Offenbacher 
Geschichtsblätter Nr. 17 wollen damit 
nicht nur einen notwendigen und nütz- 
lichen Beitrag zur Heimatkunde und zur 
heimatlichen Geschichtsforschung. leisten, 
sondern auch dem Frieden dienen, wie in 
der geschichtlichen Einführung und im 
Vorwort des Herausgebers zum Aus- 
druck kommt. 


Die tiefere Absicht des Herausgebers, 
mit der „Dokumentation 45“ nicht die 
alten Wunden aufzureißen, sondern 
gleichzeitig allen Opfern des Krieges und 
der Tyrannei einen Stein ehrenden An- 
denkens zu setzen, wird auch sichtbar in 
dem folgenden Schlußabsatz der geschicht- 
lichen Einführung: 

„Zwischen Mensch und Fatum liegt ein 
Meer von Tränen. Wenn die Geschichte 
ihr Urteil über ‘die Toten spricht, richtet 
sie stillschweigend die Lebenden. Auch 
hier gilt das Wort Bert Brechts „An die 
Nachgeborenen“: 

Ihr, die ihr auftauchen werdet aus der 

Flut, 

in der wir untergegangen sind, 

gedenkt, 

wenn ihr von unseren Schwächen 

sprecht, 

auch der finsteren Zeit, 

der ihr entronnen seid,“ 


PS. 


Heft 17 der Offenbacher Geschichtsblät- 
ter (Dokumentation 45) kann bei allen Of- 
fenbacher Buchhandlungen bestellt wer- 
den. 98 Seiten, Kunstdruckpapier, 17 Ab- 
bildungen, Kartonumschlag. 

Die Herausgabe der „Dokumentation 45“ 
wurde durch finanzielle Beihilfen der 
Stadt Offenbach a. M. und des Landes 
Hessen ermöglicht. 
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Heimatliche Geographie früher und jetzt 
von Rudolf Schönthür 


Der Wechsel allein ist das Beständige. 
Mit diesem Zitat von Schopenhauer kann 
ich wohl am besten diese Ausführungen 
einleiten. Als ich vor sechzig Jahren meine 
schulische Laufbahn als „Sechsteschöpsel“ 
in der katholischen Volksschule in Neu- 
salz begann, erfuhren wir sehr bald, daß 
unser heimatliches Schlesien die Form 
eines Eichblattes habe und sich aus drei 
Regierungsbezirken zusammensetze: Nie- 
derschlesien mit Liegnitz, Mittelschlesien 
mit Breslau und Oberschlesien mit Op- 
peln als Sitzen der Bezirksregierungen. 
Und in Breslau im Hatzfeldschen Palais 
auf der Albrechtsstraße regierte als Chef 
des Ganzen der Herr Oberpräsident. Die 
Regierungsbezirke zerfielen ihrerseits in 
Kreise mit einem Landrat an der Spitze 
und kreisfreie Städte. Unser Neusalz ge- 
hörte zum Kreis Freystadt, was mir als 
Junge nie eingehen wollte, wo doch die 
Vaterstadt so viel größer und mit seinen 
Fabriken usw. bedeutender war als das 
verträumte Kreisstädtchen, so sehr ich 
auch die Reize der Stadt Freystadt und 
ihrer Umgebung’ zu schätzen wußte. 


Ende 1919, aus dem Sechsteschöpsel von 
1908 war mittlerweile der Primaner an der 
Glogauer Oberrealschule geworden, muß- 
ten wir umlernen: aus der einen Heimat- 
provinz wurden deren zwei gemacht: Nie- 
derschlesien und Oberschlesien. 1920 wurde 
ein kleiner Grenzstreifen mit der Stadt 
Reichsthal im Kreis Namslau auf Grund 
des Versailler Friedensvertrages an Polen 
abgetreten. Viel schlimmer war die Tei- 
lung Oberschlesiens, die im Genfer 
Schiedsspruch vom 20. Oktober 1921 ver- 
fügt wurde und zur Folge hatte, daß, un- 
beschadet des Abstimmungsergebnisses, 
der wertvollste Teil des Industriebezirkes 
an Polen fiel. 

So schwerwiegend diese Vorgänge wa- 
ren, uns am entgegengesetzten Ende Schle- 
siens berührten sie nicht so unmittelbar 
wie das Geschehen dichtebei. Auch uns 
waren die Polen nähergerückt. Die uns 
wohlvertraute Sekundärbahn, Bimmelbahn 
wäre zünftiger, Sagan — Neusalz — Woll- 
stein ging nur noch bis Schwenten. Frei- 
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lich fuhren wir kaum je nach dem Sitz 


des Kreises Bomst — meist nur nach 
Deutsch-Wartenberg, bestenfalls bis Lip- 
pen oder Kontopp —, und doch war uns 


Wollstein ein vertrauter Begriff. Von der 
neuen Grenzstation Schwenten konnte man 
das weniger sagen, und doch ist dieser 
Ort in die Weltgeschichte eingegangen. Die 
Gemeindeväter des 800 Seelen zählenden 
Bauerndorfes hatten unter Berufung auf 
das Selbstbestimmungsrecht der Völker im 
Sommer 1919 kurzentschlossen die Re- 
publik Schwenten ausgerufen. Pastor He- 
gemann wurde „Staatspräsident“, Bürger- 
meister Drescher „Innenminister“ und 
Forstmeister Teske „Kriegsminister“. 261 
Tage hat diese „Republik bestanden; dann 
beschloß sie den Anschluß an das Deutsche 
Reich. Die Polen haben diesen „Treppen- 
witz der Weltgeschichte“!) tatsächlich re- 
spektiert. 


1938 wurde Schlesien als Gesamtprovinz 
wiederhergestellt, 1941 allerdings erneut 
geteilt, wobei die grenzmärkischen Kreise 
Fraustadt und Bomst (Südteil) zugeschla- 
gen wurden. Vorher schon waren Ost- 
Oberschlesien rückgegliedert und das Te- 
schener Schlesien einverleibt worden. Die- 
se Abrundung war genausowenig rechtens 
— um einen damals beliebten Ausdruck 
zu gebrauchen — wie die polnischen Über- 
griffe 1921. In jene Zeit fällt auch die zeit- 
weilige Zusammenfassung unserer enge- 
ren Heimat im Kreise Grünberg. 

In den Jahren 1936 — 1938 überrollte 
auch die Seuche der Umbenennungen den 
deutschen Osten. Unzählige Orte wurden 
durch das Regime zwangsvergermanisiert, 
wodurch, dutzendweise vorgenommen, 
ganze Landstriche für Außenstehende ver- 
fremdet wurden. Am schlimmsten war es 
in Oberschlesien. Unzählig waren die Na- 
mensänderungen auch im Nachbarkreis 
Glogau, wogegen unser Heimatkreis Frey- 
stadt vergleichsweise glimpflich davonkam, 
Immerhin verschwanden so vertraute Na- 
men wie Alt Tschau (Trockenau), Groß und 


1) So der Titel eines Buches. Das Stück aus der Bib- 
liothek des Verfassers befindet sich jetzt in der Bü- 
cherei des deutschen Ostens in Herne. 


Klein Dobritsch (Groß- und Klein Oberau), 
Kuhnau (in Scheibau eingegliedert), Neu 
Tschau (Schliefen), Niebusch (Bergenwald), 
Paganz (Kleinwiesdorf), Popowitz (Guten- 
tal), Tschiefer (Zollbrücken),, Tschirkau 
(Rehwald) und Tschöplau (Waldruh). Einige 
der Namen waren nicht ungeschickt ge- 
wählt; man denke nur an den verträumten 
Bahnhof des letzgenannten Dorfes. 


Nicht lange galten die neuen Bezeich- 
nungen, denn es kam das Jahr des Un- 
heils, 1945. Die Unterstellung unter pol- 
nische Verwaltung hatte nicht nur die 
Polnisierung der Ortsnamen zur Folge. 
Hinzu kam eine neue, mehrfach geänderte 
Einteilung der Verwaltungsbezirke. Sieht 
man von Sonderregelungen in Randgebie- 
ten ab, so gliedern sich heute die unter 
polnische Verwaltung gestellten deutschen 
Ostgebiete in folgende Wojewodschaften 


(Regierungsbezirke): Allenstein, Danzig, 
Köslin, Stettin, Grünberg, Breslau und 
Oppeln. 


Die Wojewodschaft Grünberg wurde 1950 
geschaffen; bis dahin hatte ihr Gebiet zur 
Wojewodschaft Posen gehört. Dieses um- 
faßt im Norden Teile der einstigen Nord- 
mark (Kreise Friedeberg, Landsberg a.d. 
Warthe, Zielenzig, Frankfurt Ost, Mese- 
ritz, Schwiebus, Crossen, Züllichau) und 
reicht im Süden bis zu einer von Sagan 
nach Guhrau zu denkenden Linie (Kreise 
Grünberg, Sommerfeld, Neusalz, Frau- 
stadt, Sorau, Sagan, Sprottau, Guhrau). 
Zu den aufgezählten 17 Landkeisen kom- 
men noch die beiden Stadtkreise Grün- 
berg und Landsberg. Im Westen begrenzt 
die Oder, im Osten die deutsch-polnische 
Grenze von 1937 die Wojewodschaft 
Grünberg. Die Hauptstadt Grünberg hat 
weniger Einwohner als Landsberg und 
wurde wohl nur deshalb als Sitz der Zen- 
tralverwaltung ausgewählt, weil die Stadt 
in guter baulicher Verfassung war, denn 
ein zentraler Ort in verkehrstechnischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht ist Grün- 
berg nicht. Die Einwohnerzahl betrug 1964 
61,4 (1939 26,1 Tsd.); demgegenüber Glo- 
gau 11,4 (33,5 Tsd.) 

Im vorigen Absatz haben wir bereits 
erfahren, daß Neusalz Kreisstadt gewor- 
den ist (Kreisverwaltung im Rathaus). 
Hatte 1939?) die Bevölkerung 17,3 Tsd. be- 


tragen, so hatte sie 1956 bereits 23,3 er- 
reicht und ist dann bis 1964 weiter auf 
29,2 Tsd. gestiegen. Der wirtschaftliche 
Aufschwung der Vaterstadt wird noch 
deutlicher, wenn wir die übrigen drei 
Städte des Heimatkreises zum Vergleich 
heranziehen. 1963 hatte Freystadt 7,8 (6,7) 
und Neustädtel 2,6 (1,7 Tsd.) Einwohner; 
Beuthen, im Kriege stark mitgenommen, 
hat mit 2,6 (3,2 Tsd.) den Stand von 1939 
noch nicht wieder erreicht. Die Bevölke- 
rungsdichte des Kreises Neusalz betrug 
1964 95 je akm und war damit mit Ab- 
stand die höchste in der Wojewodschaft 
Grünberg, die beiden Stadtkreise als 
nicht vergleichbar natürlich ausgenommen. 
Im Niederschlesien von 1938 betrug die 
Vergleichszahl 122 je qkm. 

Am Jahresende 1964 hatte die Wojewod- 
schaft Grünberg die Vorkriegseinwohner- 
zahl erst zu knapp 90% erreicht. Außer 
in den beiden kreisfreien Städten Lands- 
berg und Grünberg hatten nur die Land- 
kreise Schwiebus mit 116% und Neusalz 
mit 112% sowie Fraustadt mit 105 % den 
Vorkriegsstand überschritten. Diese Ent- 
wicklung braucht nicht zu verwundern, 
wenn wir an die hochentwickelte und viel- 
seitige Industrie daheim zurückdenken 
und ferner berücksichtigen, daß sie u.W. 
in betriebsfähigem Zustand in polnische 
Hände kam. Gesamthaft gesehen ist die 
Wojewodschaft Grünberg die am schwäch- 
sten wiederbesiedelte des Verwaltungsge- 
bietes mit einer Wohnbevölkerung von 
847 Tsd. Ende 1965 gegen 942 Tsd. 1939. 
Sie hat nur zwei Industriezentren: im 
Norden in Landsberg a. d. Warthe und 
im Süden das Gebiet, das durch die Städte 
Grünberg und Neusalz, sowie Sorau und 
Sagan umrissen ist. Interessant ist auch die 
Entwicklung des Geburtenüberschusses, 
der im Kreise Neusalz 1958 25,6 oo, 1963 
aber nur noch 14,7% betrug. Diese in 
etwa dem Durchschnitt des Gesamtbe- 
zirks entsprechenden Zahlen setzen der 
weiteren Entwicklung Grenzen, 

Quelle für die Zeit nach 1945: Ekkehard Buchhofer: 
Die Bevölkerungsentwicklung in den polnisch verwal- 
teten Ostgebieten von 1956 — 1965. Schriften des 


Geographischen Instituts der Universität Kiel. 
Band XXVIl, Heft 1, Kiel 1967. 


2) 1910 hatte Neusalz 13,5 Tsd. Einwohner (10,1 evan- 
gelisch, 3,2 katholisch). Bis 1933 stieg die Einwoh- 
nerzahl um 3 auf 16,5 Tsd. 
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Wanderungen in die Grafschaft Glatz 
von H, O. Thiel 


Für mich und viele Nordschlesier war 
die Grafschaft Glatz zumeist-nur ein geo- 
graphischer Begriff, dem man in der 
Schule begegnet war, vielleicht noch eine 
mit Badeorten gesegnete Landschaft, die 
von Gichtkranken oder Herzleidenden gern 
aufgesucht wurde. Glatz und seine Fe- 
stung waren auch bekannt als unfreiwil- 
liger Aufenthaltsort Fritz Reuters, der 
hier wie auch in Glogau eine Zeitlang 
seine „Festungstid“ abgesessen hatte. Die 
Schönheiten der Randgebirge des Glatzer 
Kessels, das Eulengebirge, die Heuscheuer, 
das Habelschwerdter wie das Reichenstei- 
ner Gebirge und selbst das Glatzer Schnee- 
gebirge mit dem Schneeberg (1425 m) 
blieben für viele Naturfreunde aus dem 
nördlichen Schlesien lockende, aber zu- 
meist aussichtslose Reiseziele. Das leichter 
zu erreichende Riesen- und Isergebirge mit 
seinen Bauden und Burgruinen, den Was- 
serfällen und Schneegruben zu Füßen der 
Schneekoppe übte in den Ferien seine un- 
widerstehliche Anziehungskraft aus, und 
nur einem Zufall war es zu verdanken, 
wenn der Nordschlesier die Reize der 
Berg-, Fluß- und Stadtlandschaften der 
südlichen und südöstlichen Heimat ken- 
nenlernte. 


Was Schule und Kartengrüße von Freun- 
den nicht zuwege brachten, die Sehnsucht 
nach der Glatzer Grafschaft zu steigern, 
das vermochten Bücher von Josef Wittig 
und Hermann Stehr, die Legenden von 
Kindern und von sinnierenden Bauern und 
Handwerkern und deren Schicksalen er- 
zählten. Dreimal hatte ich in dem Jahr- 
zehnt vor dem letzten Krieg Gelegenheit, 
die Landschaft, die die Glatzer Neiße 
durchfließt, wandernd zu erleben, Das er- 
ste Mal folgte ich im April 1930 einer Ein- 
ladung nach Glatz und auf den Jugend- 
hof Hassitz zu einem Lehrgang „Berufs- 
theater und Laienspiel“ der Breslauer 
Volksbühne, der in den Freistunden Gele- 
genheit bot, die fast tausendjährige Stadt 
und Festung, die Kirchen und Sammlungen 
zu studieren. Unvergeßlich ist mir eine 
Morgenwanderung durch das besonnte 
„Elysium“, einer leichtgewellten Wiesen- 
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landschaft, auf der ungezählte Himmel- 
schlüssel blühten und triumphierend den 
Frühling verkündeten. Von hier aus wan- 
derten wir auf waldreichen Wegen zu dem 
Wallfahrtsort Wartha, einem idyllisch ge- 
legenen kleinen Bergstädtchen an den 
Ufern der Neiße. 


Einige Jahre später lernten wir den süd- 
lichen Winkel des „Glatzer Ländle“ kennen, 
Freunde luden uns zu einem Osterspazier- 
gang nach Lauterbach ein, wo sich einige 
Breslauer Maler Ferienheime eingerichtet 
hatten. Diesmal brachte uns die Bahn bis 
nach Schönfeld, wo uns ein offener Ein- 
spänner erwartete. Wieder blühten die 
Schlüsselblumen im frischen Grün der 
Wiesen und in den Lüften trillerten die 
Lerchen, die sich von den schnee- und 
regenschweren Aprilwolken nicht ent- 
mutigen ließen. Im großen Bogen führte 
uns der ansteigende Landweg vorbei an 
schindelgedeckten Fachwerkhäusern, an 
Bildstöcken, an kalkweißen Wänden der 
Kirche von Lauterbach und an dem Er- 
holungsheim der Schutzpolizei. Sachte 
kletterte der Weg den Berghang hinauf, 
begleitet von einem „vom Eise befreiten“ 
und frühlingsfroh schäumenden Bach, der 
von den 500m hohen Bergen ins Tal hin- 
abeilte. Reste von Schnee behaupteten sich 
noch an den Hängen; aber die Zweige der 
Birken und Haselnußsträucher verrieten 
an ihren Farben, daß die Säfte stiegen. 
Der Fichtenwald trat hier bis dicht an 
das Ufer des Baches und an den immer 
schmaler werdenden Landweg heran. Er 
ließ am Ende des langgestreckten Dorfes 
nur wenig Raum für vereinzelt stehende 
Bauernhäuser. Hier wurden wir von der 
Gattin des Malers Odoy erwartet und leb- 
haft begrüßt. Das Wetter zeigte sich leider 
nicht feiertagssonnig. Graue Wolkenunge- 
tüme am Himmel zogen sich über dem 
Tal zusammen, hinderten uns aber am 
Ostersonnabend nicht an einer Wanderung 
über die Berge zu dem Wallfahrtskirch- 
lein „Maria Schnee“ und zum Wölfels- 
grund. Die wildromantische Felsenschlucht 
und der 28 m hohe Wasserfall zeigten ihre 
verborgenen Schönheiten, die wir in die- 


sem entlegenen Waldtal nicht vermuteten. 
Am Morgen des ersten Feiertags freilich 
öffnete der Himmel seine Schleusen und 
wir mußten den Frühlingsregen in den 
Ateliers der Maler verbringen, wo wir an 
vielen Bildern stimmungsvolle Landschaf- 
ten im Wechsel der Jahreszeiten bewun- 
derten, 


Der dritte und letzte Besuch in die Graf- 
schaft führte im Mai 1937 wieder nach 
Glatz und an einem Sonntagnachmittag 
in das „glätzische Rothenburg“ nach Ha- 
belschwerdt, dem Geburtsort Hermann 
Stehrs, dessen Märchen, Erzählungen und 
Romane mir bestens vertraut waren. End- 
lich konnte ich die Stadt kennenlernen, die 
der Dichter in seinen „Drei Nächten“, der 
Lebensbeichte des Dorfschullehrers und 
Gottsuchers Faber, so realistisch und 
hintergründig beschrieben hat. Prächtige 
Blütenstauden von Akelei in bunten Far- 
ben hießen den Naturfreund schon am 
Bahnhof willkommen. Und dann durch- 


schritt ich die engen Gassen und verweilte 
am Hospitalplatz, vor dem Willmannturm, 
dem ehemaligen Stadtbergturm mit der 
steilen und gewinkelten Freitreppe, und 
vor dem unscheinbaren, aber aus der 
Häuserzeile hervortretenden Geburtshaus 
des Dichters in der Weistritzstraße. Die 
Gebäude trugen noch Birkengrün und 
Blumenschmuck zu Ehren Hermann Stehrs, 
der erst wenige Tage zuvor in der Stadt 
weilte. Die Aufbauschule, das ehemalige 
Lehrerseminar, trug jetzt den Namen des 
Dichters, der gern der Einladung der 
Vaterstadt gefolgt war, um persönlich an 
der Ehrung teilzunehmen. In den Schau- 
fenstern der Buchhandlungen waren Bü- 
cher und Fotos ausgestellt, die das lokale 
Ereignis dokumentierten, und überall, wo 
mein Vagabundieren und Träumen mich 
hinführte, vernahm ich die eigentümlichen 
Klänge der Landschaft, den Hauch der 
Berge, Wälder und Wiesen, die mir zuerst 
in den Dichtungen Hermann Stehrs be- 
gegnet waren. 


Das waren Zeiten! 
Eine Plauderei über Preise und anderes von Rudolf Schönthür 


Vor einigen Monaten erwarb ich von 
einem Berliner Antiquar die Geschichte 
von Neusalz a. d. Oder von Paul Bronisch, 
erschienen im Juli 1893 bei M. Siltz, Preis 
2,50 Mark. Ich hatte das Zehnfache zu er- 
legen, doch dieser Aufwand gereute mich 
nicht. Ist es doch das Stück, das, mit einem 
ansprechenden Halblederprivateinband 
versehen, einst in der Bibliothek von 
Karl Janson, dem am 4. November 1931 
verstorbenen Generaldirektor der Grusch- 
witz Textilwerke AG, gestanden hatte; 
sein Namenszug auf dem Vorsatzblatt be- 
weist es. Kaum minder wertvoll aber sind 
zwei Beilagen des Neusalzer Stadtblattes 
mit Berichten über die Zweihundertjahr- 
feier der Schützengilde, die ich in dem 
Buch fand — auch ich pflege wichtige Zei- 
tungsausschnitte solchermaßen zu verwah- 
ren und damit denklich der Nachwelt zu 
erhalten. 

Ich will keine vergleichende Statistik 
aufstellen, setze vielmehr voraus, daß die 
Leser dieser Betrachtung in etwa im Griff 
haben, was heute wieviel kostet — soweit 


überhaupt noch aktuell. So beginnen wir 
denn mit den Neusalzer Marktpreisen vom 
12. August 1911, und zwar mit Getreide. 
Im Schnitt notierte der Doppelzentner 
Weizen 19,55, Roggen 15,65, Gerste 17,75 
und Hafer 15,50 M. Für Erbsen und Heu 
fehlt eine Notiz. An anderen Plätzen lag 
sie für erstere bei 17,50, für Stroh bei 
4,35 M. Diese Angaben sagen dem Zeitge- 
nossen von heute wenig, denn ihn interes- 
siert bestenfalls Weizenmehl, für das er 
heutzutage 1,15 DM je Kilo aufzuwenden 
hat. Interessanter sind schon die Kartof- 
feln, für die man am 12. August1911 8 bis 
10 M für den Doppelzentner anzulegen 
hatte. Zum Vergleich: ich zahlte im außer- 
gewöhnlich preisgünstigen Herbst 1967 
für Spitzenklasse 11 DM für 50kg. Nun 
aber kommen wir dem Alltag noch näher. 
1kg Butter kostete damals daheim 2,80 — 
3,00 M, und sie war frisch, Heute muß man 
für 1 St. gutabgelagerter Kühlhausbutter 
2 DM anlegen, d, h, 8 DM fürs Kilo. Für 
3,60 — 4,00 DM konnte man in Neusalz ein 
Schock Eier einhandeln, d. h. für 6—7 Pf 
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das Stück. Fragt sich nur, wie groß sie 
waren. Die mehr oder minder fabrikmäßig 
produzierten „dicken“ Eier, für die man 
jetzt um 25 Pf anlegen muß, kannte man 
1911 kaum. 


Zwar nicht in der Vaterstadt, wohl aber 
in der Reichshauptstadt, ermittelte der 
Polizeipräsident folgende Preise je Kilo 
für Fleisch und Fische: Rindfleisch, Keule 
1,60 — 2,40, Bauchfleisch 1,20 — 1,70, 
Schweinefleisch 1,20 — 1,80, Kalbfleisch 
1,40 — 2,40, Hammelfleisch 1,50 — 2,30M; 
Karpfen 1,40 — 2,40, Aale 1,60 — 3,20, Zan- 
der 1,40 — 3,60, Hechte 1,40 — 2,80, Bar- 
sche 1 — 2, Schleie 1,40 — 3,50, Bleie 0,80 — 
1,60 M, wobei sich die vergleichsweise 
weiten Spannen aus der Größe der Fische 
erklären, 60 Krebse notierten zwischen 
2 und 36 M. 


Leider sind in Anzeigen unserer Quelle 
nur wenige Artikel mit Preisen versehen. 
Zwar bieten Gustav Francke Einrahmun- 
gen zu niedrigsten Preisen und der Dro- 
gist Karl Hausknecht Radfahrerbedarf 
billigst an. Doch nur A. Woysch macht 
für Öle und Fette Preisangebote, So für 
1 Ztr. Wagenfett 12,50, Maschinenfett 25, 
Maschinenöl 19, Fahrrad- und Näh- 
maschinenöl 28, Fußbodenöl 18 Mark. Doch 
das sind Großhandelspreise, und den Rad- 
fahrer oder die Schneiderin mochten sie 
wenig interessieren angesichts ihres in 
Gramm zu bemessenden Bedarfs. Immer- 
hin: billig und noch billiger. 


Allein, war es in jenem Jahr der großen 
Trockenheit wirklich so „billig“, wie es 
dem Leser von heute erscheinen mag? 
Geld, das man ausgibt oder ausgeben 
möchte, muß man zunächst verdient 
haben. Ich selbst war damals im 4. Schul- 
jahr — steuerte die Sexta der höheren 
Privatschule der Brüdergemeine an — und 
notorischer Kleinverdiener mit 50 Pf Ta- 
schengeld im Monat. Volkswirtschaftlich 
ausgedrückt war es ein „abgeleitetes“ Ein- 
kommen aus dem Gehalt meines Lehrer- 
Vaters. Ich kann dieses nicht in Mark an- 
geben, weiß aber, daß es für unsere 
heutigen Begriffe unvorstellbar niedrig 
war. Beim Lehrer- wie auch einigen ande- 
ren Berufsständen, z. B, Offizieren — 
standen damals Einkommen und soziale 
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Stellung in einem argen Mißverhältnis. 
Heutzutage sind die Volksschullehrer wie 
Amtmänner in der Verwaltung eingestuft, 
Vor einem halben Jahrhundert waren sie 
geringer besoldet als Obersekretäre. 
Gleichwohl hoben sie sich schon aus dem 
Gros der Beschäftigten heraus. Ein Buch- 
halter etwa mußte mit noch: weniger aus- 
kommen. Und gar die große Masse der 
Arbeiter, etwa die „Fabriker“ von Grusch- 
witz oder die Hüttenarbeiter! Es wäre in- 
teressant, wenn die Senioren unter den 
Heimatfreunden, die in den Jahren vor 
dem ersten Weltkrieg bereits in „Arbeit 
und Brot“ standen, mal nachdächten und 
uns zum Thema Löhne und Gehälter in 
jener Zeit etwas erzählten. Jugend und 
Mittelalter von heute würden baß erstaunt 
sein! 


Natürlich gab es auch damals schon 
einen kleinen Kreis von Männern mit 
höherem Einkommen, die nicht jeden 
Böhm — der Groschen wurde mir und 
wohl auch der Mehrzahl der Leser erst 
später zur „gängigen Münze“ — dreimal 
umdrehen mußten, ehe sie ihn ausgaben: 
Selbständige Gewerbetreibende, Kaufleute, 
Angehörige der freien Berufe wie Ärzte, 
Rechtsanwälte usw., auch Spitzenkräfte in 
der Industrie Doch war die Zahl jener 
vergleichsweise gering, die in einer eige- 
nen „Villa“ wohnen, sich eine Ferienreise 
erlauben konnten. Es waren die „Zensiten“, 
die nach dem — in Preußen von 1849 bis 
1918 geltenden — Dreiklassenwahlsystem 
politisch ein wenig Einfluß hatten — zu- 
mindest auf „örtlicher Ebene“. Denn im 
ganzen wurden wir im Zeitalter der 
Monarchie als Untertanen „regiert“. Und 
doch war das wohl der breiten Masse gar 
nicht so unlieb. Man wußte Ruhe und 
Frieden, vor allem einen gesicherten Ar- 
beitsplatz zu schätzen, auch wenn er keine 
Reichtümer einbrachte. 


Waren doch, und damit komme ich auf 
den Ausgangspunkt meiner Betrachtung 
zurück, eben die Preise so, daß man auch 
bei bescheidenem Einkommen über die 
Runden kommen konnte. Ich weiß nicht 
mehr, was ein Korn bei Göttlich oder ein 
Schnitt in der Stammkneipe damals kostete 
— das war für den Schulbuben ohne In- 
teresse; wohl aber, daß ich bei Sierski den 


Kopf für 10 Pf kahlgeschoren bekam; Fa- 
conschnitt mit Scheitel kostete 15 Pfennige. 
Eine Stahlfeder kostete einen Pfennig, für 
'nen Sechser bekam man bei Peisker einen 
Bleistift oder Radiergummi, für’n Böhm 
ein Schreibheft — derlei Dinge mußte ich 
aus besagten 50 Pf Taschengeld bestreiten. 
Glauben Sie, lieber Leser, daß da was 
übrig blieb für Leckereien, etwa Eis? Nicht 
daß wir Jungen von damals etwas 
„seriöser“ als die von heute gewesen wä- 
ren. Mitnichten! Wir mußten nur eben 
schärfer „kalkulieren“, und so deckten wir 
den Bedarf mit „Abfällen“, die heute wohl 
gar nicht mehr zuhaben sind, als da waren 
Kuchenkrümel, Waffelbruch und sonstige 
Überbleibsel aus der Produktion von Ge- 
bäck usw. Davon konnten wir für einen 
Sechser eine beachtliche Tüte erwerben. 
Einen Sonderfall bildete der Jahrmarkt, 
für den der „alte Herr“ schon mal einen 
zusätzlichen Obulus bewilligte. Dieser er- 
laubte, mal etwas Besonderes zu schlek- 
ken, z. B. ein Tütchen Eis, Türkischen 
Honig, Zuckerwatte, was damals wie heute 
ein Kinderherz zu erfreuen vermochte. 
Noch schwieriger wurde die Entscheidung, 
wenn beim König- oder beim Mann- 
schießen auf dem Schützenplatz anders- 
artige Attraktionen hinzukamen, als da 
waren Karussells, Luftschaukeln, Schau- 
buden u.a.m. Auf Karussells, die noch nicht 


elektrisch, sondern von Menschenhand an- 
getrieben wurden, konnte man als Junge 
durch Drehen einer bestimmten Zahl von 
Runden die Anwartschaft auf eine Frei- 
fahrt erwerben. Mir war solche „Schwarz- 
arbeit“ freilich streng verboten, und so 
mußte ich eben einen Böhm erlegen oder 
aber verzichten. 


Wenn ich zusammenfassend frage, wie 
es nun um die damalige Zeit gesamthaft 
bestellt war, kann ich nur feststellen: auch 
die sogenannte gute alte Zeit, in der wir 
am 27. Januar zur Feier von Kaisers Ge- 
burtstag und am 1. September zum Ge- 
denken an den Sieg von Sedan 1870 schul- 
frei hatten, hatte eben ihre zwei Seiten, 
ihre Wenn’s und Aber’s. Die Älteren unter 
uns werden sicher zustimmen, wenn ich 
sage, daß die Menschen jener Zeit einen 
unvergleichlich niedrigeren Lebenszu- 
schnitt hatten als die heutige Generation. 
Sie mußten erheblich länger arbeiten und 
verdienten dabei viel weniger. Sie waren 
aber auch weniger anspruchsvoll und we- 
niger unzufrieden — zufrieden ist der 
„Normalverbraucher“ bekanntlich nie. Ob 
sie glücklicher waren? Ich weiß es nicht. 
Bestimmt aber war das Dasein weniger 
enervierend und aufregend, als man 
Selbstverständliches von heute nicht ein- 
mal dem Namen nach kannte, ja von der 
technischen Entwicklung überrundet waren. 


Mit dem Ruderboot „‚Formosa“ in Carolath und Neusalz 


„Wer glückliche, anregende Wochen ver- 
leben will, nehme sich ein Boot und rudere 
durch Deutschland“, Diesen verheißungs- 
vollen Satz schrieb vor annähernd 60 Jah- 
ren Marie von Bunsen und beschloß mit 
ihm ihre hochinteressanten Aufzeichnun- 
gen „Im Ruderboot durch Deutschland“, 
die 1914 in dritter, 1921 in 4. bis 6. Auf- 
lage erschienen. Diese Reise führte die 
kultivierte und sporttüchtige Frau auf 
ihrem großen tiefbraunen Kahn „Formosa“ 
am 19. und 20. August 1909 auch nach 
Beuthen, Carolath und Neusalz, worüber 
hier einiges erzählt werden soll. 

Marie von Bunsen war eine weitgereiste 
und welterfahrene Autorin, die ihre Er- 
innerungen aus den glücklichen Jahren 
1860 bis 1912 in dem Buch „Die Welt, in 
der ich lebte“ aufgeschrieben hat. „Gerade 


weil ich Europa in ausgedehntem Maße 
kenne, mich noch in drei anderen Welt- 
teilen längere Zeit aufgehalten habe, darf 
ich die ungewöhnlichen Vorzüge, die Man- 
nigfaltigkeit der landschaftlichen und 
architektonischen Werte Deutschlands be- 
tonen“, So erzählt sie frisch und lebendig 
von ihren nicht alltäglichen Wasserfahr- 
ten im Ruderboot auf deutschen Strömen, 
von intimen Reizen der Flußlandschaft, 
künstlerischen und historischen Werten 
alter Städte und Schlösser und von allerlei 
Begegnungen mit Menschen. Nachdem sie 
in ihrem Wasserwanderbuch (das “den 
vielen mir hilfreich beistehenden Fähr- 
leuten, Schleusenmeistern und Schiffern“* 
gewidmet ist) von Erlebnissen auf der 
Havel (1905) und auf der Werra und We- 
ser (1908) erzählt hat, beschreibt sie ihre 
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Reise auf der Oder, die am 7. August in 
Brieg beginnt und über Ohlau/Tschirne 
nach Breslau und weiter (vorbei an Schloß 
Dyhernfurth und Kloster Leubus) nach 
Steinau und Glogau führt. Sie nächtigt 
bald im Freien auf einer Insel unter dem 
Sternenzelt, bald in einer Gast- und Rast- 
stätte am Ufer oder in einem Schloß, das 
sie aufsucht. Einmal entdeckt sie zwischen 
zwei Buhnen eine Weideninsel und findet, 
daß sie sich vorzüglich zu einem Nacht- 
quartier eignet. „Nun kamen lange Stun- 
den, qualvoll und poetisch schön. Bestän- 
dig schlüpften die Mücken durch, trom- 
peteten mit hellem Triumph und saugten 
mein Blut.“ Etwas entfernt lagen große 
Wälder. Die Sonne schwand rotgolden zwi- 
schen goldverbrämten Wolken. Es kamen 
die ersten Sterne; „der große Bär spie- 
gelte sich unmittelbar neben dem Boot im 
schweigsamen, dunklen Wasser. Nur sel- 
ten ein Vogellaut, nur selten fauchte ein 
Dampfer vorbei; bis in mein Inselversteck 
kamen dann leise, schaukelnde Wellen..“. 


Immer wieder auf ihrer Wasserwande- 
rung wird sie von den Mücken bis zur 
Verzweiflung gepeinigt, aber sie will nicht 
ungerecht sein, „die Rheinschnaken sind 
schlimmer“, Immer wieder wechseln die 
Bilder. Den historischen und kunstge- 
geschichtlichen Studien in Breslau folgen 
Naturstimmungen, die für unsere Oder- 
landschaft charakteristisch sind: „Wieder 
herrliche Wälder und Bäume; es ist er- 
staunlich, von allen Seiten war mir die 
Oder als trostlos langweilig geschildert 
worden... Bald undurchdringlich erschei- 
nender Hochwald, dann einzelne, herrlich 
gegliederte Gruppen, dann Waldwiesen 
und Lichtungen, auf denen vereinzelte 
Baumriesen sich erheben. Sehr oft sind 
es Eichen, sie geben der Landschaft eine 
ernste, altertümliche Größe. Jetzt kommen 
viele Silberpappeln“. Ein andermal ist es 
der Deichpfad mit blauer Wegwarte, den 
blaue Schmetterlinge umspielen, oder es 
sind in der Ferne bewaldete Hügel oder 
Windmühlen, von welchen sie erzählt. Man 
hat sie vor den Gefahren der tückischen 
Buhnen gewarnt: „Ja, das ist so eine 
Sache. Alle hundert Schritt lauert so ein 
Alligator, stachlig, grau beschuppt, mit 
Pfählen und Senksteinen, mit bösartigem 
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Gebiß, das sich unsichtbar weit hinaus- 
schiebt, von Strömungen und Strudeln 
umgeben... Und dazu die Transport- 
schleppdampfer! Die neuesten sind 
schrecklich groß, das ganze Heck ist ein 
breiter, zehn Fuß hoher Katarakt, dessen 
gewaltiger, tosender Wogenschwall die 
Oder aufrührt und erregt. Diese neuen 
Riesen ziehen oft zwei Reihen großer 
Kähne, manchmal achtzehn Stück, das 
Ende eines solchen Zuges ist manchmal 
gar nicht zu überblicken... .“, 


Unmöglich, hier alle Eigentümlichkeiten 
und Schönheiten dieses mit einem treff- 
lichen Gedicht von Rainer Maria Rilke 
eingeleiteten und mit 16 Abbildungen aus- 
gestatteten Reiseberichts zu zitieren. Am 
19. August ist sie von der Glogauer “Oder- 
terrasse“ zur Weiterfahrt gestartet und 
gegen Mittag erblickt sie auf erhöhten 
Ufern die hübsche Silhouette von Beuthen, 
das sie leider nur mit einem flüchtigen 
Blick streift und beschreibt. „Und dann 
begannen die herrlichsten Baumreihen, sie 
verdichteten sich zum Hochwald. Und es 
wurde immer schöner; bei einer Wendung 
erschien hoch über den üppigen Wipfeln 
ein großes, altes Schloß mit malerischen 
Giebeln. Dies war Schloß Carolath, der 
Wohnsitz des Fürsten Carolath-Beuthen“. 


Sie landet im Schatten altehrwürdiger 
Bäume, aber wohin sie auch schaut, war 
etwas „verboten“ oder „untersagt“. Leider 
hat sie kein Glück mit der Anmeldung 
im Schloß und so erfährt sie auch nichts 
von dem im Walddunkel nahe dem Oder- 
ufer schlummernden Giebelhäuschen, das 
hier dem Verfall preisgegeben ist. „Seine 
Durchlaucht wären so eigen, der Kammer- 
diener getraue sich nicht, irgend jemanden 
anzumelden“, berichtet sie, „auch wo es 
sich um die feinsten Herrschaften han- 
delte“, Dieser Bescheid hindert sie nicht, 
sich umzuschauen und sie ist wie wir alle 
von dem malerisch gestalteten Zugang des 
Schlosses ebenso erbaut wie von der ro- 
mantischen Oderansicht. „Eine alte, stei- 
nerne Brücke mit sentimental schwung- 
vollen Statuen, wilde Märner, musizie- 
rende Frauen, dahinter das große Portal 
mit seinem monumentalen, alten Wappen, 
mit gewölbten Durchgängen, mit dem Blick 
auf den Schloßhof. Renaissancearchitektur, 


alles echt, alles pittoresk und doch gedie- 
gen, ohne Überladung“. 


Die Wälder lagen im ‚schweigsamen 
Nachmittagsglanz’, als sie die Oderbrücke 
von Neusalz erreichte, hinter der die Tür- 
me der Stadt auftauchten. Ein Angler 
empfahl ihr, in den Hafen einzubiegen 
und am Bootshaus des Ruderklubs anzu- 
legen. „Dies tat ich, und so gut habe ich 
es nirgends gehabt. Ein niedriger Steg, 
auf dem ich bequem ausstieg, handliche 
Pfosten, um das Boot anzubinden“. Sie 
entdeckt die Werft mit den gewaltigen 
Schwarzpappeln, sieht, wie große Kähne 
gezimmert, gefügt und geteert werden, 
ein Verfahren, das seit vielen Jahrhun- 
derten gleich geblieben ist. Am Ausgange 
steht eine Wärterhütte mit Sonnenblumen- 
bällchen, Malven und Ringelblumen, auch 
sorgsam gepflegte Topfpflanzen, Kallas und 
Myrte. Sie erkundigt sich nach dem Boots- 
diener, dem Schuhmacher W., der wohne 
‚den Hafen herunter, dann um die Ecke 
und über der Schmiede’. (Es handelt sich 
hier um den hochbetagten Schuhmacher- 
meister Wiest, einem Original, der über 
der Schmiedewerkstatt des Meisters Fi- 
scher in der Brüderstraße sein Handwerk 
ausübte. Siehe N. N, 1963/348 u. 354). 


Nun erfuhr Frau v. Bunsen auch, daß 
die ‚Herrn Ruderer’ im Gasthof zur Brü- 
dergemeine abstiegen, und so ließ sie sich 
ihre Sachen dahin bringen. Leider erzählt 
sie nur mit einem Satz, was sie von Neu- 
salz gesehen hat. Es sei „eine der ersten 
Niederlassungen der Brüdergemeine, 
scheint noch immer jenen stillsauberen 
Charakter zu tragen“, Um so schöner ist 
das Lob für den Schuhmacher und Boots- 
diener Wiest, der sehr eifrig und aus eige- 
nem Antrieb frühmorgens am 20. August 
erschien, „um die Tasche nach dem Klub- 
haus zu nehmen, hatte die ‚Formosa’ nach- 
gesehen und geölt, sprach sachgemäß über 
Skullen, Regatten und dergleichen mehr. 
Ich trug meinen Namen, den Namen mei- 
nes Bootes und andere gewünschte Sta- 
tistik in das Klubbuch ein und fuhr be- 
friedigt von dannen“, 

Prachtvolle Wälder, die bis an das Ufer 
herantraten, begleiten die Wasserwande- 
rin, „große, tiefdunkel sich spiegelnde 
Baumreihen mit verwegen sich reckenden 


und krümmenden Wurzeln, dahinter sma- 
ragdgrüne Wiesen und dunstig blaube- 
schatteter Wald“. Dann kam ein Gehöft, 
wohl die ‚Borke’, „zwischen zwei großen 
Weidenbäumen stand es mit seinen Stroh- 
dächern am Ufer... Eine Herde Kühe trat 
aus dem Wald auf einen Wiesenstreifen 
und tränkte in einer Bucht...“ Dann 
schaut sie überrascht auf „eine richtige 
Anhöhe, ein schroff abstürzendes Ufer“; 
sie entdeckt das baumversteckte Dorf Mil- 
zig und „auf der Luftlinie vier Windmüh- 
len, wie ein stilisiertes Motiv“, 


An einem Waldhang landet sie und er- 
ergeht sich im weichen grünen Gras, 
pflückt tiefrosa Karthäusernelken und 
blaulila Skabiosen und schwimmt im küh- 
len Wasser umher. „Die Buchten sind da- 
zu wie geschaffen; der weiche, helle Sand- 
boden senkt sich rasch, bald ist man im 
tiefen, ruhigen Wasser, Ich gab mich dem 
luxuriösesten Wohlleben hin“ im Baum- 
schatten der Kiefern und Akazien. Dann 
setzt sie mit klopfendem Herzen das Segel 
und überläßt sich nach wenigen Ruder- 
schlägen dem Strom, der sie davonträgt. 
„Es war wundervoll; es läßt sich nichts 


” denkane. 
ERRAMEIEN CRESER Hermann Otto Thiel 


Bilder der Heimat 


Der Ruf zur Sammlung heimatlicher 
Bilder, solche der Vaterstadt und der na- 
hen Umgebung, hat Erfolg gehabt, doch 
fehlen noch immer Erinnerungsbilder oder 
Fotos von folgenden Motiven: 

Vom evgl., kath. und Brüdergemeine 
Friedhof, Krausewerk, Bahnhof, 
Borstenzurichtereien, 

Mühlen, Schlachthof, 

evgl. Schule am Kirchplatz, 

aus dem Sportleben und den Spiel-, 
Turn- und Schützenfesten, 

von Jubilarfeiern der Vereine. 


Wer kann mit solchen Aufnahmen das 
Gesamtbild noch abrunden helfen? Die 
Heimatfreunde werden gebeten, solche 
Bilder oder Aufnahmen leihweise zur Ver- 
fügung zu stellen, und auf der Rückseite 
mit dem Namen versehen, an Paul Fi- 
scher, 6982 Freudenberg (M) — Lindtal- 
straße 48 zu senden. 
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Wer schreibt? 


Es wird von der Landsmannschaft Schle- 
sien, seien es die Landesvorstände, der 
Bundesvorstand, der Bundesgeschäftsfüh- 
rer oder der Bundespressereferent, immer 
wieder bei akuten Anlässen nach Mitar- 
beitern gesucht, die bereit sind, zu einem 
bestimmten Thema einen Zeitungsartikel 
— stilistisch sauber, logisch aufgebaut 
sachlich fundiert — kurzfristig zu schrei- 
ben. 

Diese Tatsachen des Fehlens solcher „Re- 
servefedern“ hat den Ausschuß für Öf- 
fentlichkeitsarbeit der Schlesischen Lan- 
desversammlung zu folgendem Aufruf ver- 
anlaßt: 

Gesucht werden jüngere Mitarbeiter, die 
sich von der Sache her in der Lage fühlen 
und bereit sind 
a) Zeitungsartikel auf Anforderung zu be- 

stimmten akuten Themen kurzfristig 
mit oder ohne Namensunterzeichnung 
zu schreiben 


Richard John 


Ein ewig junges Turnerherz, das der 
Neusalzer Turnerschaft verschrieben war, 
hat nach der Vollendung des 87. Lebens- 
jahres aufgehört zu schlagen, einen treuen 
Freund und Turnkameraden haben wir 
verloren. Seine Gunst schenkte er im glei- 
chen Maße auch dem Schwimmsport, und 
ich erinnere mich wohl recht, wenn ich da- 
von berichte, daß er zum Kreis derer ge- 
hörte, die mit Paul Bieder und Postdirek- 
tor Schulz u. a. im Jahre 1913 den 
Schwimmverein gründeten. Als Mitglied 
des Männer-Gesangvereins 1856 huldigte 
er mit der gleichen Begeisterung dem deut- 
schen Lied, Sein besonderes Hobby war 
die Pflege seines Gartens, dem er jede 
noch übrige Freistunde widmete. 

Für jede edle und humorvolle Tat war 
er zu gewinnen, immer hilfsbereit stand 
er zur Verfügung, wenn es darum ging, 
einer guten Sache zu dienen. Es konnte 
aber auch gar nicht anders sein, denn das 
ganze Haus Nr. 5 in der Paulinenstraße, 
wo er bis zur Vertreibung aus der Heimat 
wohnte, war ja von unten bis oben vom 
guten Geist der Turner und der Wander- 
vogelbewegung erfüllt gewesen. 
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b) eine bestimmte Zeitung oder Zeitschrift 
ständig zu lesen und von sich aus dem 
Bundespressereferenten Stellungnah- 
men zu der in diesem Organ vertretenen 
Meinung über eine deutsche Ostpolitik, 
die Vertriebenenverbände usw. zuzu- 
leiten. 


Diese Aufforderung richtet sich keines- 
wegs an Berufsjournalisten, sondern an 
interessierte und aktive Mitbürger, die 
unsere Arbeit um Schlesien und den deut- 
schen Osten unterstützen wollen. Es ist 
auch daran gedacht, diesen Kreis zu einem 
publizistischen Seminar zusammenzurufen, 
damit einige Grundkenntnisse des journa- 
listischen Handwerkszeuges als Arbeits- 
hilfen vermittelt werden können. Wer also 
bereit ist, mitzuarbeiten, der schreibe an 
Landsmannschaft Schlesien, z. Hd. Dr. 
Herbert Hupka, 5300 Bonn, Poppelsdorfer 
Allee 15. 


zum Gedenken! 


Der Firma Gruschwitz Textilwerke und 
seinen Arbeitskollegen war er allzeit ein 
geschätzter und geachteter Mitarbeiter. 
Gern erinnerte er sich seiner aktiven 
Dienstzeit um die Jahrhundertwende, die 
er bei den 87ern in Frankfurt a. M. ab- 
solvierte, 


Gelegentlich eines Regattabesuches in 
Duisburg hatte ich mit Ruderfreunden mir 
die Zeit dazu wahrgenommen, den alten 
Freund, der das 84. Lebensjahr schon voll- 
endet hatte, aufzusuchen. Wir fühlten es, 
welche Freude unser Besuch ihm bereitet 
hatte. Noch in der Haustür stehend erwies 
er uns mit seinem Stock einen zackigen 
Präsentiergriff, als sich unser Fahrzeug 
zur Heimfahrt langsam in Bewegung setz- 
te, der Abschied von uns allen schien seine 
immer lachenden Augen dabei doch etwas 
überschattet zu haben. 


So steht er in der Erinnerung vor uns 
allen und nicht von Traurigkeit geleitet, 
sondern nur mit seinem, ihm eigenen Froh- 
sinn, wollen wir dem getreuen Freunde 
Richard John ein stetes Gedenken be- 
wahren. Paul Fischer 


Vor 40 Jahren verstarb in Neusalz 


am 3. Mai 1928 der Stadtrat und Stadt- 
älteste Georg Niedlich im Alter von 64 Jah- 
ren. Der Verstorbene bekleidete — wie es 
in dem Nachruf des Heimatkalenders 1929 
heißt — in der Stadt Neusalz und in der 
Provinz zahlreiche Ehrenämter. Von 1899 
bis 1902 war er Stadtverordneter, dann 
unbesoldeter Stadtrat. Am 5. Mai 1920 
wurde er zum Stadtältesten ernannt, und 
seit dem 1. Januar 1922 war er im Haupt- 
beruf Direktor sämtlicher städtischen 
Werke (Gas-, Elektrizitäts- und Wasser- 
werke, Schlachthof, Hafen und Kanalisa- 
tion). Stadtrat Niedlich war seit dem 
27. Februar 1896 ununterbrochen städ- 


Gott, der Herr über Leben und Tod, 
nahm nach langer, schwerer Krank- 
heit, versehen mit den heiligen Ster- 
besakramenten meinen lieben Mann, 
unseren guten Bruder, Schwager und 
Onkel 

Herrn 


Johannes Klessascheck 
im Alter von 64 Jahren zu sich in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 


Martha Klessascheck 
geb. Teichert 


und die Anverwandten 


5154 Quadrath, den 26. Februar 1968 
Robert-Koch-Straße 13 


Heute nahm Gott, der Herr, meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater, 
Schwiegervater und Opa 


Otto Kleinhans 


nach langem Leiden, jedoch unerwar- 
tet, im Alter von 68 Jahren zu sich in 
die Ewigkeit. 


In stiller Trauer 


Charlotte Kleinhans 

geb. Leuschner 

und Angehörige 
Niederselters, 17. 5. 1968 
Limburger Str. 52 


tischer Bankdirektor und jahrelang Kreis- 
brandmeister des Kreises Freystadt, so- 
wie Begründer und Vorsitzender der Frei- 
willigen Feuerwehr Neusalz (Oder). Sein 
ganzes Leben war erfüllt von rastloser 
Arbeit und bewegt von einem unermüd- 
lichen Gemeinsinn, Der Tod ereilte ihn in 
Bad Wiessee. H. ©. Th. 


Anzeigen! 


Alle Familiennachrichten sind kostenlos, 
ebenfalls die Kleininserate auf der letzten 
Seite. 

Wer besondere Anzeigen veröffentlicht 
haben möchte, muß es mir mitteilen. 

Peukert 


Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Oma und Schwester 
Emmy Petzold 
geb. Eckert 
ist nach schwerem Leiden im Alter 
von 82 Jahren still von uns gegangen. 
In tiefer Trauer 


Emil Petzold 
Gerhard Petzold und Frau Lotte 
Heinz Petzold und Frau Anneliese 


Charly und Lisa Visigny, 
geb. Petzold 


Enkelkinder und Anverwandte 


Bayreuth, den 12. Mai 1968 
Schellingstr. 19 u. Brahmsstr. 20 


Unser lieber Vater 


Richard John 

* 5.4.1881 + 29. 5. 1968 
durfte nach langem Leiden in Frie- 
den heimgehen. 

In stiller Trauer 

im Namen aller Angehörigen 


Käte Mende 
geb. John 


Magda Glasneck 

geb. John 
Oberhausen-Osterfeld, Leutweinstr. 18, 
Eggersdorf b. Strausberg 
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Unkostenbeitrag 
Der heutigen Ausgabe liegen Zahl- 


karten bei: 
1. Für Bezieher, die halbjährlich be- 
zahlen. 


2. Für Leser, die in diesem Jahr noch 
keinen Unkostenbeitrag einsandten. 


Wer trotz dieser Erinnerung keine 
Zahlungen leistet, wird vom Bezug 
der N. N. ausgeschlossen. Peukert 


Samilien- Machtichten 


Wir gratulieren 


zur diamantenen Hochzeit 

20. 7. 68 Herrn Friedrich Jung u. Frau, 
Gartenstr. b, Silz, X 1803 Plaue/Havel, 
Genthiner Str, 7, St.-Jakobus-Heim. 

zur goldenen Hochzeit 

22. 6. 68 Herrn Max Anders u. Frau 
Emma, 1 Berlin 47, Neuköllner Str. 336. 

21.1. 68 Herrn Ottomar Nitschke u, Frau 
Emma, Friedrichstr. 54, Rosenheim, Herm.- 
Löns-Str. 23a. 

zur Silberhochzeit 

27. 7. 68 Herr Otto Gusek und Frau Eva- 
Maria, geb. Zingler, in Gelsenkirchen-Buer, 
Flurstraße 4a. 

zum 45jährigen Ehejubiläum 

11. 8. 68 Herrn Gustav Faulhaber und 
Frau. Alma, geb. Seifert, Hüttenweg 9. 
Gelsenkirchen-Heßler, Höchstestr. 8. 

zur Vermählung 

Fräulein Ursula Hübner, Tochter des 
Postbetriebswarts Karl Hübner und seiner 
Frau mit Herrn Hans Cybula, Trier, Feld- 
str. 26. 

22. 6. 68 Herrn Wolfgang Schindler, Sohn 
des Kaufmanns Herrn Gerhard Schindler 
und Frau, Neusalz, Oderstr. 1 und Frau 
Ellen, geb. Constantin, in Peine, Maschweg®. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 


96 Jahre 
7. 9. 68 Frau Berta Gutsche, Herischried, 
Lochmatt 19. 
92 Jahre 
4. 5. 68 Herr Friedrich Jung, Plaue/Ha- 
vel, Genthiner Str. 7. 
20. 9.68 Frau Alma Schubert, geb. Vanse- 
low, Bischofsheim, Kr. Hanau, Köngsber- 
ger Str. 16. 
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86 Jahre 

13. 6. 68 Frau Martha Hoffmann, geb. 

Arnold, Stadtroda/Thür., Unterm Markt 10, 
85 Jahre 

15. 8. 68 Frau Auguste Wilde, geb. Hoff- 
mann, Kiel-Pries, Friedrichsorter Str. 47. 

12. 9. 68 Herr Emil Petzold, Bayreuth, 
Schellingstr. 19. 

23. 9. 68 Frau Hanna Jaekel, Neuwied, 
Pfarrstr, 32. 

15. 9. 68 Frau Frida Warschat, geb. Fi- 
scher, Borna, Bez. Leipzig, Pawlowstr. 51. 
83 Jahre 
6.10.68 Frau Helene Loch, geb. Fassunge, 

1 Berlin 10, Gierkezeile 11. 

7. 6, 68 Herr Hermann Fischer, Senften- 

berg, Blankenbersstr. 1. 
82 Jahre 

30. 10. 68 Frau Johanna Fischer, geb. 

Fassunge, 1 Berlin 10, Gierkezeile 1. 
81 Jahre 

13. 8. 68 Frau Helene Föst, geb. Jäkel, 
Staufen i. Br., Haus St. Margarete. 

30. 10. 68 Frau Marie Wittig, geb. Gast, 
verw. Haupt, Merzig/Saar, Merchinger 
Str. 60. 

80 Jahre 

26. 5. 68 Frau Emilie Grote, geb. Friebel, 
Dülken, Süchtelner Str. 19. 

20. 6. 68 Herr Karl Jahn, Rb. Stellw.- 
Mstr. i. R., Hagen-Haspe, Aufdem Rode 19. 

12. 7. 68 Frau Marie Jahn, Hagen-Haspe, 
Auf dem Rode 19. 

31. 7. 68 Herr Karl Zeidler, Höxter, 
an den Birnbäumen 13. 

14. 8. 68 Frau Elfriede Zepke, Heiligen- 
haus, Bez. Düsseldorf. 

6. 5. 68 Herr Dr. Heinrich Garve, Wil- 
helmshaven, Bismarckstr. 106. 

78 Jahre 

6. 9. 68 Herr Albert Balkow, Köln-Hö- 

henhaus, O.-Ketteler-Str. 20. 


15. 8. 68 Frau Martha Doil, geb. Fischer, 
Gohlis üb. Riesa. 
77 Jahre 
9. 9. 68 Herr Friedrich Hauptmann, Win- 
dischbleiche, Senne I, Sportweg 15. 
24. 8. 68 Herr Otto Stadach, Stuttgart- 
Vaihingen, Libellenweg 7. 


76 Jahre 


7. 9. 68 Frau Emma Anders, Berlin 47, 
Neuköllner Str. 336. 


75 Jahre 


5. 10. 68 Herr Johannes Lange, Peine, 
Telgtkamp 8. 
71 Jahre 
16. 7. 68 Herr Willy Seiffert, Düsseldorf, 
Lennestr. 34. 
70 Jahre 
14. 9. 68 Herr Ernst Bormann, Boos/Nahe. 
25. 6. 68 Frau Frida Dederding, Bedburg/ 
Erft, Kölner Str. 37. 
20. 5. 68 Herr Richard Maiwald, Oberroß- 
bach üb. Neustadt. 
24. 4. 68 Herr Alfons Kaiser, Worms, 
Stephansgasse 18. 
20. 5. 68 Frau Margarete Förster, Breuns- 
dorf, Kr. Borna. 


55 Jahre 


31. 7. 68 Herr Gerhard Ullrich, Höxter, 
an den Birnbäumen 13. 


Liebe Geburtstagsgratulanten! 


Vom 22. April bis Ende April war ich 
verreist. Ich mußte deshalb die Unter- 
lagen für die N. N. vorher zur Druckerei 
geben. In der Annahme, es würden einige 
Geburtstagsgratulationen eingehen, hatte 
ich einen kurzen Dank einsetzen lassen. 

Wie erstaunt aber war ich, als ich nach 
der Abwesenheit meine Wohnung betrat. 
Aufmerksamkeiten, Blumen, Sträuße, so- 
wie unzählige Telegramme, Briefe und 
Karten waren inzwischen eingetroffen. 
Über soviel freundliches Gedenken war 
ich tief gerührt, Gern hätte ich jedem 
Gratulanten persönlich gedankt, doch das 
wäre ein unmögliches Unterfangen gewe- 
sen. So muß ich hiermit allen lieben Hei- 
matfreunden an dieser Stelle ganz herz- 
lichen Dank sagen. 

Ihr R. Peukert 


Achtung! 


Die nächste Ausgabe der N. N. (Septem- 
ber-Oktober-Ausgabe) kommt Anfang 
Oktober zum Versand. 


Ich würde mich sehr freuen, wenn Teil- 
nehmer an unserm Offenbacher Treffen 
mir Berichte und Eindrücke zur Veröffent- 
lichung zur Verfügung stellen würden. 
Einsendetermin 20. September. Ich bin von 
Mitte August bis Mitte September nicht 
in Hamburg. R. Peukert 


A m ar m rn 
Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


Frau Ruth Braun, 75 J., Breslauer Str. 19, 
Wertheim, Poststr. 5. 

4. 5. 68 Frau Emma Dumke, geb. Fech- 
ner, 86 J., Raudener Str. 29, Gunzenhausen, 
Jägerstr. 9b. 

17. 5. 68 Frau Gertrud Hansing, geb. 
Heinze, Böhmestr. 31, Haßfurth/M., Kol- 
pingstr. 21. 

29. 5. 68 Herr Richard John, 87 J., Pau- 
linenstr. 5, Oberhausen-Osterfeld, Leut- 
weinstr. 18, 

1. 4. 68 Herr Richard Kern, Winsen/Aller, 
Am Junkernhof 6. 

17. 5. 68 Herr Otto Kleinhans, 68 J., 
Niederselters, Limburger Str. 52. 

28. 4. 68 Herr Ottomar Nitschke, 75 J., 
Friedrichstr. 54, Rosenheim, Herm.-Löns- 
Str. 23a. 

12. 5. 68 Frau Emmy Petzold, geb. Ek- 
kert, 82 J., Gartenstr. 2a, Bayreuth, Schel- 
lingstr. 19. 

17. 1. 68 Herr Oskar Rudolph, 75 J., Pau- 
linenstr. 2, Fölziehausen. 

24. 6. 68 Herr Otto Streicher, 76 J., Zep- 
pelinstr. 2, Stimpfach/Württ., Bahnhof. 

1. 6. 68 Frau Anna Stephan, geb. Wilde, 
87 J., Forchheim, Adalbert-Stifter-Str. 11. 

29. 4. 68 Herr Robert Knebel, 83 J., Hin- 
denburgstraße 6, in Dahlen/Sachsen. 


Ehrenbuch 


Gerhard Föst, Leutnant d. Res., lebend 
m. Typhus in Stalingrad in Gefangenschaft 
geraten, vermißt. 

Heinz Pusch, geb. 1. 5. 22. Adolf-Hitler- 
Str. 25, in Rußland verwundet, im Lazarett 
in Stettin verstorben. 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 
Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 


Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 

geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag“, 

Inh, H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 

Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 
Briefmarken-Versand 

Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 
Löwen-Drogerie 

Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Reformhaus 

Inh. Kurt Klich, 
Wandsbeker Chaussee 317 


Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Heidelberg 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel. 42 42 
Künsebek Drogerie Daether 


üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 


Landshut E, Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalverftr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr, 24 

Osterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 

geb. Wiesemann 
Tel. 225 

Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 

Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Bad Schuhhaus Jannek, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Überlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 

Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 354 _Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 

Inh. Walter Cyrus 
Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 

Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 


reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. E. Hofsommer 
Staufenburgstraße 11 
Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Ausstevuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE Bungalow-Betrieb 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


